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Einleitung 
 
Wie kam es zur Tagung "Lebenswelten von Mädchen mit Migrationshintergrund"? 
 
Der Verein EfEU beschäftigt sich seit 20 Jahren mit dem Thema "Gender und Bildung". Vor 
einiger Zeit ist uns bewusst geworden, dass wir, wenn wir an Mädchen in der Schule oder im 
Freizeitbereich denken, viel zu selten auch an Mädchen mit Migrationshintergrund denken 
bzw. auch viel zu wenig über ihr Leben wissen.  
 
Nachdem der Verein EfEU Teil der Plattform gegen die Gewalt in der Familie ist und wir im 
Rahmen der Plattform Projekte im Gewaltpräventionsbereich machen können, haben wir uns 
entschlossen, Mädchen mit Migrationshintergrund in den Mittelpunkt zu stellen.  
 
Diese Tagung stellt eines dieser Projekte dar. Uns war bei der Tagung wichtig,   

• zu vermitteln, dass Mädchen mit Migrationshintergrund genau so wenig gleich sind 
wie alle Mädchen ohne Migrationshintergrund gleich sind, 

• dass die Stimmen von Mädchen der 2./3. Generation bzw. von jugendlichen 
Migrantinnen gehört werden,  

• sichtbar zu machen, dass manche Mädchen mit Migrationshintergrund mit speziellen 
Gewaltformen konfrontiert sind (wie z. B. mit struktureller Gewalt, Rassismus, mit der 
Gefahr zwangsverheiratet zu werden,...),  

• dass es spezielle Angebote von und für Mädchen mit Migrationshintergrund gibt und 
diese einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen. 

 
Die Tagung fand am 5. 12. 2005 im Afro-Asiatischen-Institut statt und wurde von fast 100 
Personen besucht.  
 
Ich möchte mich herzlich bei den Referentinnen und Workshopleiterinnen, bei den 
Helferinnen vor Ort, Barbara Vasold und Barbara Smrzka und bei meiner Kollegin, Claudia 
Schneider bedanken, die zu der gelungenen Veranstaltung beigetragen haben. 
 
Zusätzlich geht mein Dank an die folgenden Stellen, die es ermöglichten, dass diese Tagung 
zustande gekommen ist: 

• Plattform gegen die Gewalt in der Familie, die vom BMSG finanziell unterstützt wird 

• MA 17 – Integrations- und Diversitätsangelegenheiten 

und an 

• Die Grünen Wien, die die Erstellung der Tagungsdokumentation finanziell unterstützt 
haben. 

 
 
Mag.a Renate Tanzberger 
Obfrau des Vereins EfEU       Wien, März 2006 
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Referat "Zur rechtlichen und sozialen Situation von Mädchen mit Migrations-
hintergrund" von Ayse Gül Basari  
 
Über 90% der NeuzuwanderInnen kommen über Familienzusammenführung nach Öster-
reich, davon sind 80% Prozent Frauen und ihre minderjährige Kinder. Familienzusammen-
führung heißt, dass eine Person nur als Ehepartnerin zu ihrem in Österreich lebenden 
Partner bzw. als Kind zu seinen in Österreich lebenden Eltern einreisen darf. Die ersten 5 
Jahre sind für NeuzuwanderInnen besonders wichtig, ja sogar gefährlich, weil eine totale 
Abhängigkeit von der "Ankerperson" besteht. Neuzuwanderinnen (denn meist sind es Frauen 
und ihre minderjährige Kinder) haben vor dem Gesetz keine eigene Identität mehr, sie sind 
die "Anhängsel" ihrer Ankerperson, vielleicht sogar ihre siebte Rippe. Welchen Status sie 
haben werden, wird bereits mit dem Ausfüllen des Antragsformulars festgelegt. Ist die 
Ankerperson EU-Staatsbürger oder Drittstaatsangehöriger?  
 
Durch das Fremdenrechtspaket 2005, das im Frühsommer 2005 beschlossen wurde und am 
1. Jänner 2006 in Kraft tritt, kommt es zu tief greifenden Systemänderungen in beinahe allen 
Bereichen des Fremdenrechts.  
 
Eine Familienangehörige von einem EWR-Bürger kann sofort nach Österreich kommen, sie 
ist nicht quotenpflichtig, sie fällt in kein Kontingent und darf auf dem Papier auch gleich im 
gesamten Bundesgebiet arbeiten. Dieses Recht erwirbt aber nicht sie, sondern es wird 
indirekt über die Ankerperson auf sie erstreckt. Wenn alles gut geht, kann die Fremde, 
nennen wir sie Frau A. nach dem jetzigen Fremdengesetz nach zwei Jahren einen Antrag 
auf eine unbefristete Niederlassungsbewilligung stellen. Ab 2006 kann die Fremde erst nach 
5 Jahren einen Antrag auf einen unbefristeten Aufenthaltstitel stellen. Sollten aber familiäre 
Zwistigkeiten auftreten (Gewalt durch den Ehemann, Zerrüttung der Ehe,...), sieht sich Frau 
A. gleich mehreren Problemen gegenüber: gibt es nämlich keinen gemeinsamen Wohnsitz, 
besteht die Gefahr, dass der Aufenthaltstitel nicht verlängert wird. Falls eine Scheidung 
rechtskräftig wird, würde Frau A. einen neuerlichen Arbeitsanspruch verlieren. Das heißt, 
Frau A. hat für die Dauer von 5 Jahren keine persönliche und/oder soziale Sicherheit. 
 
Kommen wir zu Frau B. Ihr Ehemann ist Drittstaatsangehöriger. Um nach Österreich 
kommen zu können, müssen Frau B. und die minderjährigen Kinder erst einmal im Ausland 
warten, da sie in die Quotenregelung fallen. Für jedes Bundesland wird jährlich ein 
bestimmtes Kontingent für NeuzuwanderInnen festgelegt. Zurzeit beträgt die Wartezeit bis zu 
5 Jahren. Ist Frau B. dann endlich in Österreich, darf sie nicht arbeiten. Diese Möglichkeit 
steht ihr durch das neue Fremdengesetz erst nach einem Jahr offen, und dann auch nur, 
wenn sie mit ihrem Ehemann immer zusammengelebt hat und dieser "brav" und regelmäßig 
gearbeitet hat. Verlässt der Ehemann in den ersten 5 Jahren die gemeinsame Wohnung und 
zieht zu einer anderen Frau, hat Frau B. überhaupt keine Chance. Indirekt wird sie durch den 
Staat für das Scheitern ihrer Ehe verantwortlich gemacht und direkt wird sie durch das Vor-
enthalten von Rechten bestraft. 
 
Für alle Fremden in Österreich ist nach dem neuen Fremden-, Niederlassungs- und 
Aufenthaltsgesetz die Erteilung eines Aufenthaltstitels von allgemeinen und besonderen 
Voraussetzungen abhängig.  
 
Zum Beispiel: 

• Der Unterkunft muss ortsüblich sein, d. h. sie muss einer Familie ausreichend Platz 
bieten und muss von entsprechendem hygienischem und baulichem Zustand sein.  
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• Der Aufenthalt einer/eines Fremden darf zu keiner finanziellen Belastung einer 
Gebietskörperschaft führen. Damit ist es notwendig, dass die/der Fremde feste und 
regelmäßige Einkünfte hat, die ihr/ihm eine Lebensführung ohne Inanspruchnahme 
von Sozialhilfeleistungen ermöglichen.  

 
So vorbildlich das österreichische Gewaltschutzgesetz in vielen Belangen ist, so einge-
schränkt wirksam wird es in Kombination mit dem Fremden- und Ausländerbeschäftigungs-
gestz. 
 
Österreich ist ein Wohlfahrtstaat. Nach dem Prinzip des Wohlfahrtstaates sollte gewährleistet 
sein, dass durch Hilfeleistungen seitens des Staates ein menschenwürdiges Leben geführt 
werden kann. Aber gilt das für alle hier lebenden Menschen? Nach dem europäischen 
Gleichheitsgrundsatz sind alle Menschen vor dem Gesetz gleich zu behandeln ohne Rück-
sicht auf Geschlecht, Farbe, Rasse, Religion, Herkunft, Sprache oder politischer Gesinnung. 
Die Migrantinnen, die weniger als 5 Jahre hier leben, fallen heraus. Sie sind in Österreich die 
Gäste. Sie kommen und können jederzeit gehen. Oder der Gastgeber Staat Österreich hat 
das Recht den Gast aus seinem Haus zu verjagen. Sie können keine Gastrechte genießen, 
sondern sie sind unter gastliche Beobachtung gestellt, das heißt geduldet, weil sie 
möglicherweise für die Gesellschaft eine Konkurrenz oder gar Bedrohung darstellen, 
vielleicht sogar den Sozialstaat gefährden. Konkurrenz, Bedrohung für die Gesellschaft, 
Gefährdung des Sozialstaates. Das sind Wörter, die in den Gesetzen stehen. 
 
Der Wohlfahrtstaat Österreich fühlt sich nämlich keineswegs für alle innerhalb seiner 
Grenzen lebenden Menschen zuständig oder gar verantwortlich. 
 
Als wichtigstes Beispiel nehmen wir die Familienbeihilfe. Familienbeihilfe ist eine Leistung, 
die zum Schutz und Wohl des Kindes und zur Deckung der Basisbedürfnisse des Kindes 
ausbezahlt wird, unabhängig von jeglichem Einkommen. Babys von Migrantinnen, die 
weniger als 5 Jahre hier leben, erhalten diesen Schutz nicht. Familienbeihilfe können nur 
Migrantinnen beziehen, die entweder länger als 5 Jahre hier leben oder aber zu einem 
früheren Zeitpunkt über ein Erwerbseinkommen verfügen, also arbeiten sollen (Ausnahme: 
Assoziierungsabkommen EU - Türkei: für türkische StaatsbürgerInnen ist der Bezug von 
Familienbeihilfe ab dem 1. Tag ihres legalen Aufenthaltes in Österreich möglich). 
Migrantinnen ohne Arbeitsanspruch können nach der Trennung / Scheidung innerhalb der 
ersten 5 Jahre ihres Aufenthaltes keine Familienbeihilfe für ihre Kinder beziehen.  
Das Kinderbetreuungsgeld ist aber unbedingt an den Bezug der Familienbeihilfe gebunden, 
d.h. 5 Jahre lang muss auf diesen Luxus verzichtet werden, der Staat übernimmt hier 
freiwillig die Familienplanung für die Migrantinnen.  
Ab 2006 erwarten wir eine positive Erneuerung beim Familienbeihilfegesetz. Für alle 
Migrantinnen ist der Bezug von Familienbeihilfe ab dem 1. Tag ihres legalen Aufenthaltes in 
Österreich möglich. 
  
Eine weitere Hilfe seitens des Sozialstaates ist die Wohnbeihilfe. Kommt es zu Gewalt, so 
bleibt das Gewaltopfer in der Wohnung, der Täter wird der Wohnung verwiesen. Wenn das 
Gewaltopfer sich die Miete der Wohnung nicht leisten kann, gäbe es die Möglichkeit der 
Inanspruchnahme einer Wohnbeihilfe. Diese wird als Unterstützung zu den Mietkosten 
gewährt, wenn die Einkommensverhältnisse bestimmten Kriterien entsprechen. Diesen 
allgemeinen Kriterien wird bei Migrantinnen jedoch noch das des mindestens fünfjährigen 
Aufenthalts beigefügt. Also hat eine von Gewalt betroffene Migrantin die weniger als 5 Jahre 
hier lebt, in ihrer Krisensituation keinen Anspruch auf diese notwendige Unterstützung. 
 
Die Kinder sind auch als Gewaltopfer vor dem Gesetz ungleich.  
 
Unterhaltsvorschuss für Minderjährige: Voraussetzung dafür ist, dass der unterhaltspflichtige 
Elternteil in Österreich oder im EU-Raum auffindbar ist und über wenig oder gar kein 
Einkommen verfügt. Aber die Kinder müssen auch in jedem Fall die österreichische 
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Staatsbürgerschaft haben. Das heißt, das Jugendwohlfahrtsgesetz hat hier nicht das Wohl 
des Kindes im Auge, auch wenn dieses hier geboren ist, sondern lediglich die eigene 
finanzielle Befindlichkeit. Wenn das Kind eines Gewaltopfers keine österreichische 
Staatsbürgerschaft besitzt und der Vater nicht belangt werden kann, übt der Staat 
strukturelle Gewalt gegen dieses Kind aus, indem er argumentiert, es falle nicht in seine 
Zuständigkeit.   
  
Sozialhilfe ist staatliche Hilfe zur Führung eines menschenwürdigen Lebens. Sozialhilfe ist 
nach den Bestimmungen dieses Gesetzes einer Person zu gewähren, die sich in einer 
Notlage befindet, d.h. die den Lebensunterhalt für sich nicht oder nicht ausreichend aus 
eigenen Kräften und Mitteln beschaffen kann und ihn auch nicht von anderen Personen oder 
Einrichtungen erhält, die außergewöhnliche Schwierigkeiten in ihren persönlichen, familiären 
oder sozialen Verhältnissen nicht selbst oder mit Hilfe anderer Personen oder Einrichtungen 
bewältigen kann. Situationen häuslicher Gewalt und deren Folgen sind absolut diesen 
besonderen Lebenslagen zuzurechnen. Das Sozialhilfegesetz ist kein Bundesgesetz und 
variiert von Bundesland zu Bundesland. Es ist sogar so elastisch, dass es auch von Bezirk 
zu Bezirk, von Stadt zu Stadt, sogar von Beamtem zu Beamtin (nicht)entsprechend 
gehandhabt wird. Migrantinnen können je nach Bundesland Sozialhilfe beantragen, in jedem 
Fall aber muss die Fremdenpolizei verständigt werden. Und das wiederum kann bis zum 
Verlust der Niederlassungsbewilligung führen, weil eine Sozialhilfe beziehende Migrantin 
eine Belastung für die öffentliche Hand darstellt. Der Unterschied zwischen den Bundes-
ländern ist für Migrantinnen sehr groß. Als Beispiel können wir dies durch Wien und Tirol 
verdeutlichen. Eine von Gewalt betroffene Migrantin in Tirol kann unabhängig von ihrer 
Aufenthaltdauer, wenn sie sich in einer Notlage befindet, sofort und unbegrenzt bis zum 
Ende der Notlage Sozialhilfe beziehen, in Wien hingegen besteht für Migrantinnen erst ab 10 
Jahren Aufenthalt Anspruch, es sei denn, eine Kann-Bestimmung kommt zur Anwendung, 
wonach von Gewalt betroffenen Migrantinnen mit Kindern auch, ab 5 Jahren längstens aber 
1 Jahr, Sozialhilfe gewährt wird. Migrantinnen ohne minderjährige Kinder können nur 6 
Monate Sozialhilfe beziehen; sowohl in Wien als auch in Tirol wird aber die Fremdenpolizei 
verständigt, was den Druck auf Migrantinnen enorm erhöht. 
 
Es ist endlich an der Zeit, dass Migrantinnen nicht dauernd als potentielle Nutznießerinnen 
des Sozialsystems bezeichnet werden. Unabhängig von Aufenthaltsstatus oder Herkunft 
kann schließlich jede/r in eine finanzielle Notlage kommen. 
 
Jugendliche mit Migrationshintergrund können weitere Überraschungen erwarten, wie z.B. 
das neue Staatsbürgerschaftsgesetz, bei dem §10a "Sprache und Integration" sagt: 
Unmündige, die noch nicht der Schulpflicht unterliegen, müssen keinen Nachweis der 
Integration erbringen. Schulpflichtige Minderjährige sind dann vom Nachweis der Integration 
befreit, wenn sie im letzten abgeschlossenem Schuljahr vor Antragstellung in Deutsch gute 
Noten haben; wenn nicht dürfen diese Minderjährigen nicht eingebürgert werden. Während 
die ganze Familie die Staatsbürgerschaft bekommt, bleibt die Tochter oder der Sohn nicht-
integrierte Ausländerin / nicht-integrierter Ausländer.  
 
Das darf in einem Sozialstaat nicht in Kraft treten.  
 
 
Ayse Gül Basari: 
1963 in Ankara / Türkei geboren, Politikwissenschafterin, seit 1991 als Migrantinnenberaterin 
in Niederösterreich und seit 1995 bei Orient Express tätig, Schwerpunkte: Ehe- und 
Familienrecht, Scheidungsangelegenheiten. 

Kontakt: 
Orient Express - Beratungs-, Bildungs- und Kulturinitiative für Frauen, Frauenservicestelle 
1020 Wien, Hillerstraße 6/3-5 
Tel.: 01/728 97 25  
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Rezensionen von Büchern zum Thema "Bildung und Mädchen mit migrantischem 
Hintergrund" und von Jugendbüchern, die Mädchen mit migrantischem Hintergrund 
als Handlungsträgerinnen haben ... vorgestellt von Renate Tanzberger / EfEU 
 
Im Rahmen der Plattform gegen die Gewalt in der Familie haben wir 2004 mit einem 
Schwerpunkt "Mädchen der 2./3. Generation bzw. jugendliche Migrantinnen" begonnen. 
Unser Vorhaben war, Literatur zu "Bildung und Mädchen mit migrantischem Hinter-
grund" in Österreich zu recherchieren und diese Bücher von Frauen mit unterschiedlichem 
kulturellen Hintergrund rezensieren zu lassen.  
Nachdem sich die Literatursuche nicht sehr erfolgreich gestaltete, haben wir die 
Themen/Inhalte ausgeweitet: Viele Bücher sind aus Deutschland, es ist "graue" Literatur 
darunter (Diplomarbeiten, Dissertationen) und allgemein formuliert haben wir letztendlich 
Bücher aufgenommen, die mit Bildung zu tun haben und die für Personen, die mit Mädchen 
der 2./3. Generation bzw. jugendliche Migrantinnen zu tun haben, von Interesse sein 
könnten.  
Nachfolgend ein Überblick über die Bücher unter Angabe der Name der Rezensentin. Die 
ausführlichen Rezensionen finden sich auf www.efeu.or.at/seiten/mainrez_migration.htm. 
 

• Video "Das sind wir ... die 2. Generation", Selbstdarstellung von Mädchen aus 
EmigrantInnenfamilien. Hg. vom Verein Echo zur Unterstützung Jugendlicher, Wien 
1997, rezensiert von Renate Tanzberger 

• Ålund Aleksandra: Buch, Brot und Denkmal – "Ethnic Memory" bei jugendlichen 
Migrantinnen der 2. Generation. In: Apitzsch Ursula, Jansen Mechtild M. (Hg.): Migration, 
Biographie und Geschlechterverhältnisse. Westfälisches Dampfboot, Münster 2003, 
rezensiert von Gundula Ludwig 

• Andeßner Elisabeth, Sözer Nilüfer: Analyse des türkischen und österreichischen 
Schulsystems. Auswirkung auf MigrantInnenkinder. In: Frauen im Fremdland. 
Miteinander Lernen – Birlikte Ögrenelim (Hg.). Promedia Verlag, Wien 1995, S. 112-123, 
rezensiert von Gundula Ludwig 

• Binder Susanne: Migration, Segregation, Integration. Dissertation, Wien 2003, rezensiert 
von Renate Tanzberger 

• Ehlers Johanna, Bentner Ariane, Kowalczyk Monika: Mädchen zwischen den Kulturen. 
Anforderungen an eine interkulturelle Pädagogik. Ed. Hipparchia, Frankfurt 1997, 
rezensiert von Dalia Sarig 

• Elibol Zeynep: Die sozialen und Bildungsprobleme der türkischen Frauen und Mädchen 
in Österreich (zweite Generation), im Vergleich zu Deutschland und der Türkei. 
Diplomarbeit, Wien 1999, rezensiert von Karin Oberhofer 

• Gieseke Heide, Kuhs Katharina (Hg.): Frauen und Mädchen in der Migration. 
Lebenshintergründe und Lebensbewältigung. IKO, Frankfurt/Main 1999, rezensiert von 
Renate Tanzberger 

• Götterer, Katharina: Mädchen in der interkulturellen Bewegungserziehung - eine 
empirisch-qualitative Analyse von Chancen und Problemen aus der Sicht türkischer 
Schülerinnen. Diplomarbeit, Wien 2004, rezensiert von Leyla Kececi 

• Gültekin Nevál: Bildung, Autonomie, Tradition und Migration. Doppelperspektivität 
biographischer Prozesse junger Frauen aus der Türkei. Leske + Budrich, Opladen 2003, 
rezensiert von Natalia Wächter 

• Höglinger Monika: Verschleierte Lebenswelten. Zur Bedeutung des Kopftuchs für 
muslimische Frauen. Edition Roesner, Maria Enzersdorf 2002, rezensiert von Karin 
Eckert 

• Hummrich Merle: Bildungserfolg und Migration. Biographien junger Frauen in der 
Einwanderungsgesellschaft. Leske + Budrich, Opladen 2002, rezensiert von Ruth Krcmar 
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• Kloeters Ulrike, Lüddecke Julian, Quehl Thomas (Hg.): Schulwege in die Vielfalt. 
Handreichung zur Interkulturellen und Antirassistischen Pädagogik in der Schule. IKO, 
Frankfurt/Main 2003, rezensiert von Renate Tanzberger 

• Kultus Eva: Der Preis der Freiheit: 10 Jahre im Leben einer jungen Frau türkischer 
Herkunft. IKO, Frankfurt/Main 1998, rezensiert von Hanna Esezobor 

• Nestvogel Renate: Aufwachsen in verschiedenen Kulturen. Weibliche Sozialisation und 
Geschlechterverhältnisse in Kindheit und Jugend. Beltz, Weinheim 2002, rezensiert von 
Gundula Ludwig 

• Nökel Sigrid: Töchter der Gastarbeiter und der Islam. Transcript, Bielefeld 2002, 
rezensiert von Monika Höglinger 

• Schiffauer Werner, Baumann Gerd, u.a.: Schule, Staat, Ethnizität. Waxmann-Verlag, 
Münster/New York/München/Berlin 2003, rezensiert von Susanne Binder 

• Toprak Ahmet: "Wer sein Kind nicht schlägt, hat später das Nachsehen". Elterliche 
Gewaltanwendung in türkischen Migrantenfamilien und Konsequenzen für die 
Elternarbeit. Centaurus Verlag, Herbolzheim 2004, rezensiert von Jale Akcil 

• Weber Martina: Heterogenität im Schulalltag. Konstruktion ethnischer und 
geschlechtlicher Unterschiede. Leske + Budrich, Opladen 2003, rezensiert von Renate 
Tanzberger 

 
2005 haben wir unser Vorhaben, Literatur zu Mädchen mit Migrationshintergrund zu 
recherchieren, fortgesetzt – dieses Mal jedoch mit einem anderen Schwerpunkt. In Wien 
leben viele Mädchen mit Migrationshintergrund (allein 29.209 Schülerinnen mit nicht-
deutscher Muttersprache besuchten laut Situationsbericht "Frauen in Wien" 2001/02 eine 
Schule in Wien). Davon ausgehend haben wir uns dafür interessiert, in wie weit das (sehr 
unterschiedliche) Leben von Mädchen der 2./3. Generation bzw. von jungen Migrantinnen 
Eingang in die Jugendliteratur gefunden hat. Wir haben Jugendbücher zu diesem Thema 
gesucht und Mädchen mit Migrationshintergrund, die bereit waren diese Bücher zu 
rezensieren. Wir sind fündig geworden – bei den Mädchen übrigens mehr als bei den 
Büchern. 
 
Zu den Rezensentinnen und den Rezensionen: 
Schülerinnen des BG/BRG Bertha von Suttner (auch als Schulschiff bekannt) und der 
Islamischen Fachschule für Soziale Bildung (beide Wien) haben die Rezensionen 
geschrieben. Ich möchte mich in diesem Zusammenhang ganz herzlich bei den jungen 
Frauen (ihre Namen sind hinten bei den Rezensionen erwähnt) und bei den Lehrerinnen 
Mag.a Sengstbratl, Mag.a Reich, Mag.a Heißenberger, Mag.a Schmutzer und der Direktorin 
Mag.a Elibol, die das Vorhaben unterstützt haben, bedanken. 
 
Zu den Jugendbüchern möchte ich sagen, dass es schwierig war, passende zu finden. 

• Erstens spielen ganz wenige in Österreich, aber auch für den deutschsprachigen 
Raum habe ich nicht so viele gefunden wie gedacht (ich habe in den Wiener 
städtischen Bibliotheken, der Buchhandlung Frauenzimmer, im Internet und über eine 
Mitarbeiterin der Stube – Studien- und Beratungsstelle für Kinder- und Jugendliteratur 
– recherchiert).  

• Zweitens habe ich kaum Bücher gefunden, die "heute" spielen, die Handlungen 
liegen teilweise bis zu 20, 30 Jahre zurück. Das heißt aber auch, dass in den 
Büchern kaum die (ohnehin sehr unterschiedliche) Situation von Mädchen mit 
Migrationshintergrund vorkommt, sondern oft sehr klischeehafte Erzählungen. In 
kaum einem der Bücher findet sich die Situation, dass mehrere Mädchen mit 
Migrationshintergrund eine Klasse besuchen oder, dass die Mädchen schon im Land, 
in dem sie aufwachsen, geboren sind. 
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Letztendlich habe ich daher auch Bücher rezensieren lassen, die in England, Frankreich, 
Schweden, der Schweiz und sogar in den USA spielen, wenn die Bücher Aspekte 
beinhalten, von denen ich mir denke, dass sie für Mädchen mit Migrationshintergrund (bzw. 
für alle jene, die mit diesen Mädchen zu tun haben) von Interesse sein könnten. 
 
Zur Erstellung der Rezensionen haben die Schülerinnen von mir folgende Leitfragen 
bekommen: 

• AutorIn, Titel, Erscheinungsort, Verlag, Jahr, die wie vielte Auflage 

• Kurzwiedergabe des Inhaltes inkl., wo und wann das Buch spielt 

• Beschreibung der Hauptfigur (Alter, kultureller und familiärer Hintergrund, mit wem sie 
zu tun hat,...) 

• Was dir an dem Buch gefallen hat 

• Was dir an dem Buch nicht gefallen hat 

• Und – falls du die Frage beantworten möchtest – ob/wie du dich in diesem Buch 
wiederfindest 

• Außerdem noch ein paar Sätze zur Autorin bzw. zum Autor 

• Zum Abschluss bitte noch ein paar Sätze zu dir 
 
Nach Erhalt der Rezensionen habe ich kleinere Korrekturen vorgenommen, Nachfragen 
gestellt, wenn mir etwas unklar war und darauf geachtet, dass die Schreibweise 
geschlechtergerecht ist. Anschließend habe ich die korrigierten Texte den Mädchen gemailt, 
um ihr Okay zur Veröffentlichung einzuholen. Ich habe inhaltlich nichts dazugefügt (obwohl 
die Bücher manchmal schon dazu gereizt hätten). Allerdings habe ich zwei Bücher, die mir 
beim Lesen absolut gegen den Strich gegangen sind, weil sie m. E. gar zu klischeehaft 
waren, nicht zur Verfügung gestellt. 
 
Nachfolgend die Liste der ausgewählten Jugendbücher (wobei das Dschungelkind nicht als 
Jugendbuch zu betrachten ist, es wurde aber von einer der beteiligten Lehrerinnen 
ausgewählt und hat als Handlungsträgerin ein Mädchen, dass als Tochter von Deutschen in 
West-Papua und anschließend in der Schweiz aufwächst; es geht also auch hier um 
Migrationserfahrung). Die ausführlichen Rezensionen finden sich auf 
www.efeu.or.at/seiten/mainrez_migration_jugendbuch.html. 

• Marliese Arold: So frei wie ihr? Hatice lebt zwischen zwei Welten, 1998. Spielt in 
Deutschland. Rezensiert von Serife Höke. 

• Chotjewitz David: Crazy Diamonds, 2005. Spielt in Deutschland. Rezensiert von Gea 
Smolic. 

• Heyne Isolde: Yildiz heißt Stern, 1994. Spielt in Deutschland. Rezensiert von Hatice. 

• Gaye Hicyilmaz: Du wirst mich schon finden, 1994. Spielt in der Schweiz. Rezensiert 
von Amina Daadouch. 

• Sabine Kuegler: Das Dschungelkind, 2005. Spielt in West-Papua und in der Schweiz. 
Rezensiert von Havva und Derya. 

• Kusterer Karin, Dugalic Edita: Heimat ist nicht nur ein Land, 1994. Spielt in Bosnien 
und Deutschland. Rezensiert von Amina Jusic und Hanife Koc. 

• Kusterer Karin, Dugalic Edita: Kommst du mit nach Bosnien, 1997. Spielt in Bosnien 
und Deutschland. Rezensiert von Alexandra Kotecki. 

• Pelz Monika: Unternehmen Halbmond, 2001. Spielt in Wien. Rezensiert von Mariana 
Ristic. 
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• Perera Hilda: Traumtausch, 1998, 11990. Spielt in den USA. Rezensiert von Esma 
und Esra. 

• Pineau Gisèle: Ein Schmetterling in der Vorstadt, 1996, 11992. Spielt in Paris und 
Guadeloupe. Rezensiert von Merve A. und Damla G. 

• Rosen Billi: Helle Tage, dunkle Tage, 1996, 11990. Spielt in Schweden. Rezensiert 
von Runa Sarkar. 

• Satrapi Marjane: Persepolis. Jugendjahre, 2003. Spielt in Wien und Teheran. 
Rezensiert von Karin Olek. 

• Schwarz Annelies: Hamide spielt Hamide, 2001, 11986. Spielt in Deutschland. 
Rezensiert von Jennifer Sarvas. 

• Siege Nasrin: Shirin, 1996. Spielt in Deutschland. Rezensiert von Wironia Gadalla. 

• Thabet  Edith: Yasmin, 1990. Spielt in Wien. Rezensiert von Arzu Tufan und Melike 
Tufan. 

• Thüminger Rosmarie: Fidan, 1999. Spielt in Innsbruck. Rezensiert von Havva Kara. 

• Welsh Renate: Spinat auf Rädern, 1992. Spielt in Wien. Rezensiert von Arwa Alkarad 
und Selma. 

• Welsh Renate: Ülkü, das fremde Mädchen, 1982, 11973. Spielt in Wien. Rezensiert 
von Emine Coskun. 

 
Einige der Bücher sind schon vergriffen. Ich habe sie trotzdem in der Liste belassen. 
Erstens, weil sie zumindest in den Städtischen Büchereien erhältlich sind und zweitens, weil 
heutzutage vergriffene Bücher über das Internet zu finden sind. Außerdem wäre die Liste 
sonst noch kürzer geworden. 
 
Sobald wir es zeitlich schaffen, möchten wir auch noch didaktische Anregungen geben, wie 
mit den Büchern bzw. den Rezensionen in der Schule gearbeitet werden könnte. Die 
Lehrerinnen der Islamischen Fachschule für Soziale Bildung haben beispielsweise alle 
Bücher mitgehabt, immer den Beginn eines jeden Buches vorgelesen, die Schülerinnen 
phantasieren lassen wie das Buch weiter gehen könnte und danach die Schülerinnen die 
Bücher zum Rezensieren aussuchen lassen. 
 
Kostproben aus den Rezensionen: 

"Das Buch hat mir nicht besonders gefallen, weil nichts Gutes über Türken und Türkinnen 
geschrieben wurde. Die Autorin meint, dass die Frauen bei den türkischen Männern keinem 
Wert haben. '…Denn Allah hatte den Mann über die Frauen gestellt, so stand es im Koran. 
Ein türkisches Mädchen oder eine Frau war niemals frei! ...' (S. 50 "So frei wie ihr") Meiner 
Meinung nach sind das die Gedanken von Hatices Eltern, aber die Autorin hat das so 
geschrieben als ob das wirklich im Koran stünde. Hier findet eine Vermischung von Kultur 
und Religion statt." [Aus der Rezension von Serife Höke] 
 
Enden möchte ich mit einem Zitat, bei dem ich schmunzeln musste: 
"In dem Buch haben wir uns mal wirklich wieder gefunden. Die folgende Erziehungsmethode 
von Marias Mutter kennen wir natürlich auch. Mercedes sagt häufig zu ihrer Tochter: 'Geh in 
dein Zimmer und lerne!'" schreiben Esma und Esra über "Traumtausch" von Hilda Perera. 
 
Renate Tanzberger 
Obfrau des Vereins zur Erarbeitung feministischer Erziehungs- und Unterrichtsmodelle 
(www.efeu.or.at), Mathematik Unterrichtende, Universitätslektorin und vieles mehr. 

Kontakt: tanzberger@efeu.or.at  
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Workshop "Zwangsverheiratung" geleitet von Ayse Gül Basari  
 
Zwangsheirat verstößt gegen die Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte, bei Kinderheirat wird zusätzlich gegen die UN-
Kinderrechtskonvention und gegen sexuellen Kindesmissbrauch 
verstoßen. Doch es gibt viele Gründe, warum die Zwangsheirat, 
darunter unter großem Anteil die Kinderheirat, immer noch 
fortbesteht. Dies sind hauptsächlich traditionelle Gründe und 
Bräuche, aber auch Armut und AIDS sowie der wohlmeinende 
Schutz der Mädchen durch deren Eltern. 
 
Was ist Zwangsheirat? 
Zwangsverheiratung bedeutet eine Eheschließung ohne die Einwilligung eines oder beider 
Partner. Die Zwangsheirat stellt eine Menschenrechtsverletzung dar. Diese Menschenrechts-
verletzung tritt in verschiedenen Kulturen auf, bei der die Eheschließung zwischen den Eltern 
der zukünftigen Ehegatten vereinbart wird. Doch meistens ist es die Frau, deren Meinung zur 
geplanten Eheschließung ignoriert wird. Dabei hat Zwangsheirat seltener mit der Religion zu 
tun, sondern hauptsächlich mit überkommenen Traditionen und Bräuchen. So ist oft die 
Stellung einer Frau in der Gesellschaft von ihrer Beziehung zu ihrem Vater, Mann oder ihren 
Söhnen, teilweise auch zu ihren Brüdern, bestimmt. Mädchen werden in dem Glauben 
erzogen, dass ihre einzig wichtige Rolle im Leben die einer zukünftigen Ehefrau, und am 
wichtigsten, die einer Mutter – besonders die von Söhnen – ist. Auch in Europa laufen 
Mädchen Gefahr, mit Männern aus dem Ausland zwangsverheiratet zu werden. 
 
In den meisten Ländern ist das legale Heiratsalter 15 Jahre oder älter. Doch ist dies in vielen 
Ländern nur das gesetzlich vorgeschriebene Alter und gilt nicht für religiöse und traditionelle 
Heiraten.  
 
Allgemeine Forderungen:  

• Genügend Beratungskapazitäten (finanzielle und personelle Aufstockung von 
Beratungseinrichtungen, muttersprachliche Beraterinnen, Verankerung in den 
Familienberatungsstellen)  

• Sensibilisierungskampagnen  

• Geschützte Unterkunftsmöglichkeiten für bedrohte oder betroffene Mädchen  

• Eigenständiger Aufenthaltstitel unanhängig von der Staatsbürgerschaft für betroffene 
Mädchen / junge Frauen  

• Anspruch auf Grundsicherung für von Zwangsheirat Betroffene und Bedrohte, die das 
Elternhaus verlassen müssen, unabhängig von der Staatsbürgerschaft  

• Verankerung von Zwangsheirat als Offizialdelikt im Strafgesetz  
 
 
Forderungen die Krisenarbeit betreffend: 

2. - 3. Generation hier lebend  

a. Minderjährige 

• Intensive Zusammenarbeit mit dem Jugendwohlfahrtsträger  

• Unterbringungsmöglichkeit ohne Bekanntgabe der Adresse  

• Schutz für Minderjährige 

• Finanzielle Absicherung 

• Prozessbegleitung 
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b. Volljährige 

• Bedrohte 
- Unerbringungsmöglichkeit (Frauenhaus , Mädchen-WGs)  

- Finanzielle Absicherung 

• Betroffene 
- Anonyme Unerbringungsmöglichkeit  

- Annullierung der Ehe bzw. Einleiten der Scheidung im Heimatland  

- Psychologische Unterstützung  

Importbraut 

• Eigenständige Aufenthaltstitel 

• Finanzielle Absicherung 

• Unterbringung 
 
 
Forderungen die Präventionsarbeit betreffend: 

Eltern 

• In erster Linie Mütter (meistens selbst Opfer) als Zielgruppe 

Möglicherweise bedrohte Jugendliche 

• Workshops in den Schulen 

• Workshops in den Jugendvereinen  

• Informationsveranstaltungen für die Zielgruppe 

Gesellschaft  

• Sensibilisierung und Aufklärungsarbeit 

 

 
Ayse Gül Basari: 
1963 in Ankara / Türkei geboren, Politikwissenschafterin, seit 1991 als Migrantinnenberaterin 
in Niederösterreich und seit 1995 bei Orient Express tätig, Schwerpunkte: Ehe- und 
Familienrecht, Scheidungsangelegenheiten. 

Kontakt: 
Orient Express - Beratungs-, Bildungs- und Kulturinitiative für Frauen, Frauenservicestelle 
1020 Wien, Hillerstraße 6/3-5 
Tel.: 01/728 97 25  
 
polis aktuell Nr. 1 "Zwangsheirat", hg. von der Servicestelle Politische Bildung und der Servicestelle 
Menschenrechtsbildung sowie vom BMBWK. Als Download unter 
www.lehrerinnenplattform.at/_data/pdf/zwangsheirat_webversion.pdf 

Folder "Maßnahmen gegen traditionsbedingte Gewalt gegen Frauen in Österreich", hg. vom 
BMGF, Wien 2005. Als Download unter 
www.bmgf.gv.at/cms/site/attachments/8/9/8/CH0097/CSM1130416698455/gewalt_gegen_frauen.pdf 

http://www.klassezukunft.at/statisch/zukunft/de/flyer_zwangsheirat.pdf ... Folder des BMBWK zum 
Thema Zwangsheirat mit weiteren Informationen und Literaturtipps 

[Nachtrag von Renate Tanzberger] 
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Workshop "Rassismus und Interkulturelle Kompetenzen" geleitet von Christa Kleiner 
 
Als Einstiegsübung stellten sich die TeilnehmerInnen gegenseitig die Fragen: wer bist du, 
was ist deine Kultur? Daraus entwickelte sich eine Vorstellungsrunde mit Stellungnahmen 
zur eigenen Kultur, die zum einen Irritation aufzeigte ("Was ist überhaupt Kultur"), zum 
anderen deutlich machte, wie vielfältig eigene kulturelle Zuschreibungen sind und wie 
leichtfertig Stereotypen anderen Gruppen gegenüber gebildet werden. 
 
Anschließend hielt ich einen Input über Entstehung und Auswirkungen von Rassismus, der 
Teil der gesellschaftlichen Normalität ist und ständiger Bestandteil der Lebenssituation von 
In- und AusländerInnen. Er ist alltäglich, allgegenwärtig, faktisch oder befürchtet. D.h. auch 
wenn kein sichtbarer Grund zur Annahme einer Diskriminierung besteht, ist Rassismus im 
Spiel, wenn die/der Betroffene ihn erwartet und befürchtet. 
 
Rassistische Verhältnisse existieren überall und wirken auf Alltag, Familie, Beruf bis hin zu 
Politik und Gesetzgebung. Die Institutionalisierung des Rassismus unterscheidet ihn von 
anderen Formen der Unterdrückung, Diskriminierung und Vorurteilen (gegen Alte, 
Behinderte etc.). 
 
Das rassistische Denken ist ein fixer Bestandteil unserer Sozialisation. Die Sprachforscherin 
Margret Jäger spricht im Zusammenhang mit dem Rassismus von einem Netz, in das 
jede/jeder – meist unbewusst – verstrickt ist. Das gilt auch für MitarbeiterInnen von Hilfs-
organisationen für Flüchtlinge und MigrantInnen, LehrerInnen usw.  
 
Danach teilten sich die TeilnehmerInnen in verschiedene Randgruppen, denen sie selbst 
angehören und entwickelten aus den eigenen Erfahrungen mit Diskriminierungen Ver-
haltensweisen und Sichtwechsel zu einem egalitären Verhalten MigrantInnen gegenüber. 
 
In der Abschlussrunde zeigte sich, wie unterschiedlich die Erwartungen an den Workshop 
waren und es wurde Begeisterung und Kritik geäußert.  
 
Festhalten möchte ich, dass für die Reflexion der eigenen Denkmuster und einem Erweitern 
der interkulturellen Kompetenz die Zeit viel zu kurz und die Gruppe zu groß war. 
 
 
Christa Kleiner 
Dipl. Sozialarbeiterin, Supervisorin, Trainerin für Organisations- und Teamentwicklung, 
Lehrtrainerin für Gruppendynamik (ÖAGG), Beraterin für Diversity und Genderfragen. 
Weiteres unter www.diversity-ok.at 

Kontakt: Christa.kleiner@aon.at  
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Workshop "'Kreativ, flexibel, sprachgewandt, vielseitig interessiert' ... Potenziale und 
Ressourcen von Mädchen mit Migrationshintergrund" geleitet von Susanne Deimel-
Engler 
 
Inhalte/Themen 
Inhalte des Workshops bestanden u.a. in der Beschäftigung mit dem Terminus Migrations-
hintergrund (ausgehend von neueren Studien) sowie dem Selbst- und Fremdbild der 
Mädchen mit Migrationshintergrund bezüglich ihrer vielfältigen Lebenswelten. Es wurden 
verschiedene stärkende und hemmende Faktoren im Zusammenhang mit persönlichen, 
sozialen, materiellen und infrastrukturellen Ressourcen ins Blickfeld gerückt. Die Existenz 
der Mädchen in multiplen Realitäten, in denen u.a. auch Diskriminierungen geschehen 
können und Generationskonflikte gelebt werden, verlangt nach Entwicklung einer multiplen 
Identität, dem Schaffen einer "eigenen Welt", wie es ein Mädchen mit türkischem Migrations-
hintergrund im Workshop formulierte. Verschiedene Forderungen zur Ressourcenstärkung 
wurden vorgestellt, die sich an Verantwortliche in Politik, Bildung und im Sozialbereich 
richten. Eine Auswahl an mädchenspezifischen Angeboten in Wien mit Fokus auf außer-
schulische Freizeitangebote, Bildungsmaßnahmen und Beratungseinrichtungen wurde 
präsentiert, diskutiert und von den Teilnehmerinnen ergänzt.  
 
Ablauf 
In der Einstiegsphase stand das Einander-Kennenlernen in Bezug auf persönliche Stärken 
und Ressourcen im Mittelpunkt. Jeweils zwei Workshop-Teilnehmerinnen, die einander nicht 
kannten, tauschten sich in einer Partnerinnen-Übung über ihre Biographie, ihre Vorlieben, 
Stärken, Potentiale und ihre Motivation, an gerade diesem Workshop teilzunehmen, aus. Es 
entstanden interessierte und rege Gespräche. 
Im Anschluss daran hatte jede Workshop-Teilnehmerin die Aufgabe ihre Gesprächspartnerin 
dem Plenum vorzustellen. Die Vorstellungsrunde verlief sehr interessiert und respektvoll. Es 
entstand eine äußerst offene und persönliche Atmosphäre, die auch den teilnehmenden 
Mädchen (ca. 1/3 der Teilnehmerinnen) den Einstieg vom Paargespräch in die große Gruppe 
erleichterte.  
 
Nach Hinweisen auf Themenstellungen, Inhalte und Zeitstruktur des Workshops meinerseits, 
folgte eine kurze Auseinandersetzung mit dem Terminus Migrationshintergrund in neueren 
Studien (die 13. Shell Jugendstudie (2000) verwendet den Terminus nicht - spricht von 
"kulturellen Typen"; die Pisa-Studie (2002) verwendet synonym dazu "Jugendliche mit 
Migrationsgeschichte"; die Studie "Viele Welten leben" (2005) verwendet den Terminus und 
wertet nach der Geburt beider Elternteile im Ausland und nach deren Herkunftsland).  
 
In einem nächsten Schritt stand die Frage "Wie sind Mädchen mit Migrationhintergrund?" im 
Zentrum. Die Workshop-Teilnehmerinnen äußerten ihre Fremd- und Selbst-Zuschreibungen, 
die auf einem Plakat gesammelt, diskutiert und hinterfragt wurden. Die Mädchen, die alle 
Schülerinnen der Islamischen Fachschule für Soziale Bildung in Wien sind, beantworteten 
offen, reflektiert und selbstbewusst Fragen der anderen Teilnehmerinnen, insbesondere zu 
erlebten Alltagsrassismen, Kopftuch, Einstellungen der Eltern, ihrer Realität in vielfältigen 
Lebenswelten und der Balance den unterschiedlichsten Anforderungen gerecht zu werden. 
 
Fremdzuschreibungen waren u.a.: Mädchen mit Migrationshintergrund sind unterschiedlich, 
mehrsprachig, Vermittlerinnen zwischen sozialem Umfeld und Familie, sind schöpferisch 
(Mode…), flexibel, kreativ, hellhörig, sensibel, zerrissen, cliquenorientiert, werden früher 
erwachsen, haben Erfahrungen mit Rassismus und Diskriminierungen, suchen sozial 
angepasste Lösungen, haben Einblick in verschiedene kulturelle Lebenswelten, treten für 
Gerechtigkeit ein, verbinden zwei Kulturen, schweben zwischen zwei Kulturen,…  
 
Selbstzuschreibungen waren: Sie sind eigenständig, leben zwischen zwei Welten, haben 
keine richtige Heimat, schaffen jede für sich "eine eigene Welt" etc. 
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Die Diskussion im Plenum verlief zu einzelnen Aussagen des Fremd- und Selbstbildes sehr 
dynamisch und interessiert, und es wurde gemeinsam überlegt, welche Zuschreibungen 
tatsächlich typisch für Mädchen mit Migrationshintergrund sind. Mehrsprachigkeit, alltägliche 
Erfahrungen mit Diskriminierung und Rassismus (z.B. die Beschimpfung "ihr seid 
Kopftuchmafia"!) etc. wurden thematisiert und hinterfragt. 
Der respektvolle und interessierte Umgang unter den sich austauschenden Workshop-
Teilnehmerinnen war für mich das persönliche Highlight. 
 
Nach der Pause fanden die Workshop-Teilnehmerinnen Interviewaussagen oder Gedichte 
von Mädchen, die ich im Vorfeld zu ihren Lebenswelten, Ressourcen und Potenzialen 
befragt hatte, als stille Impulse auf ihren Plätzen vor. Damit wollte ich vermitteln, dass es die 
typischen Mädchen mit Migrationshintergrund nicht gibt und auch die am Workshop teil-
nehmenden Mädchen nur einen kleinen Teil des ganzen Spektrums dieser Zielgruppe 
repräsentieren. 
 
Im 2. Teil des Workshops versuchte ich einen breit angelegten Blick auf die verschiedensten 
Ressourcen von Mädchen mit Migrationshintergrund zu geben. Erfahrungen aus meinem 
beruflichen Alltag in der außerschulischen interkulturellen Mädchenarbeit und vor allem die 
neueste Studie aus Deutschland von Ursula Boos-Nünning und Yasemin Karakasoglu mit 
dem Titel "Viele Welten leben. Zur Lebenssituation von Mädchen und jungen Frauen mit 
Migrationshintergrund." (2005) zog ich für meine inhaltlichen Inputs heran. In der 
Präsentation zeigte ich außerdem Fotos aus meinem Arbeitsalltag mit den Mädchen. 
 
Ressourcen von Mädchen mit Migrationshintergrund 
 
1. Persönliche Ressourcen 

• Körperliche Konstitution (Aussehen, Beweglichkeit, körperliche Kräfte,…)  

• Geistige Fähigkeiten(geistige Beweglichkeit, Konzentration, Phantasie, Kreativität,…)  

• Emotionale Fähigkeiten (Ausdrucksfähigkeit, Sensibilität, Kontaktfreude, Eigen-
initiative, Entwicklung eigener Konzepte und Strategien zur Lebens- und Problem-
bewältigung, psychische Stärke, Lebenszufriedenheit, Frustrationstoleranz, 
Motivation, Durchsetzungsvermögen, Selbstbewusstsein, Religion als Ressource in 
schwierigen Lebenssituationen,…)  

• Bildung (ein bestimmtes Wissen als Energieressource, Mehrsprachigkeit, Mehr-
kulturalität, Sprachbewusstsein aus der Erstsprache, Sprachenrepertoire, Schul-, 
Berufsabschlüsse, Zertifikate, Leistungsmotivation, Unterstützung von Eltern/ 
Geschwistern, Bildungsaufsteigerinnen als "role-models",…)  

 
2. Soziale Ressourcen 

Beziehungen  

• in der Kernfamilie (Vertrauen zu Vater/ Mutter/ Geschwistern individuell verschieden, 
positive Generationenbindung bietet Stabilität/Schutz/Sicherheit, Unterstützung von 
Familienmitgliedern bei der Verarbeitung von diversen Enttäuschungen, familiäre 
Anerkennung/Respekt/Toleranz, Zeit für selbst gestaltete Freizeit)  

• in der weiteren Familie (Unterstützung in ethnischer community als Ressource zur 
Selbstorganisation und Selbstentfaltung) 

• im FreundInnenkreis ("beste Freundin", innerethnische Freundschaften, inter-
ethnische Freundschaften,…)  

• in der Nachbarschaft / im Stadtteil (soziale/ethnische Barrieren, fehlende Kontakte, 
die Existenz von Parallelgesellschaft verhindern Integration; pluralistische 
Gesellschaft verlangt Anerkennung/Respekt/Toleranz von Religiosität, Tradition und 
Familie auf allen Seiten,…)  
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•  zu einzelnen Personen ("Personen des Vertrauens" in Schule, Lehre, am Arbeits-
platz, in der Jugendarbeit etc., die unterstützen, akzeptieren, tolerieren, wert-
schätzen,…)  

 
3. Materielle Ressourcen 

•  Finanzielle Situation ((Familien)Einkommen, Schulgeld, Taschengeld, Geld für 
Freizeitaktivitäten,…)  

•  Besitz / Eigentum (eigenes Zimmer, ungestörter Lebens- und Lernbereich, PC, 
Bücher, Materialien,…)  

•  Wohnsituation (Wohnungsgröße, Lage, Umfeld, Mobiliar, Ausstattung,…)  

•  Fortbewegungsmittel (bestimmen Mobilität und Radius!, Fahrrad, Roller, Auto, 
öffentliche Verkehrsmittel,…)  

 
4. Infrastrukturelle Ressourcen 

•  Verkehr (öffentliche Nahverkehrs-Anbindung, Wohn- und Spielstraßen, Sicherheit, 
Gefahr) 

•  Spielmöglichkeiten (Parks, Spielplätze, Sportanlagen,…)  

•  Freizeitmöglichkeiten (Jugendzentren, Mobile Jugendarbeit, Parkbetreuung, Vereine, 
Cafes, Kinos,…)  

•  Schulen und Ausbildungsstätten (Lage, Entfernung, Länge des Fahrtwegs und 
dessen Sicherheit,…)  

•  Arbeitsplätze (Nähe zum Stadtteil, Vereinbarkeit mit der Familie, Stellung im 
Betrieb,…)  

•  Dienstleistungsangebote (in ausreichender Form, ÄrztInnen, Ämter, Einkaufs-
möglichkeiten, niederschwelliger Zugang zu Beratungseinrichtungen, kultursensible 
BeraterInnen mit interkultureller Kompetenz,…)  

•  Wohnen (Lage, Hausgröße, Wohnungsgröße, Nachbarschaft,…)  
 
Mädchen mit Migrationshintergrund… 

•  in multiplen Realitäten (innerhalb der Herkünfte besteht große Pluralität an 
Orientierungen und Einstellungen, "multivalente" Lebensweisen, Mädchen betreiben 
"Zugehörigkeits-Management",…)  

•  mit multiplen Identitäten ("Patchwork-Identität" (Keupp)) 

•  mehrfach diskriminiert? (als Mädchen/aus Familie mit Migrationhintergrund/aus 
ArbeiterInnenschicht? rassistischen Abwertungen ausgesetzt? Anerkennung 
persönlicher Ressourcen? Einseitige Integration als "Bringschuld"?) 

•  in Konflikten mit … (Eltern? Norm - und Rollenkonflikte in der Familie? Pubertäts-
konflikte?) 

•  mit Lebensentwürfen ("normale Zukunftsvorstellungen" – Ausbildung/Beruf/Heirat/ 
Kinder/Beruf und Familie, vage Zukunftsperspektive am Ausbildungs- und Arbeits-
markt, Generationsunterschiede,…)  

•  zwischen den Stühlen? (als "Identitäts-Switcherinnen",…)  

 auf allen Stühlen?  

auf dem eigenen Stuhl? (Platz nehmen bedeutet sich bewusst ein eigenes, neues 
Selbstbild zu kreieren und Elemente der Kulturen, in denen ich aufgewachsen bin, 
kreativ zu einem neuen Gemisch zu verbinden; Entwicklung einer "eigenen Moderne" 
mit dem Ziel einer ausgeglichenen Persönlichkeit,…)  
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Forderungen, um Ressourcen zu stärken, nach … 

•  Migrationspädagogik (intensive Ausbildung der PädagogInnen und BeraterInnen in 
interkultureller Kompetenz und kultursensibler Beratung) 

•  individueller Förderung (in Kindergarten, Schule und Ausbildung) 

•  "Beratungs-Transferstellen" (an Pflichtschulen durch VertrauenslehrerIn mit kultur-
sensibler Kompetenz,…)  

•  interethnischem Erfahrungsaustausch (Unterschiede wahrnehmen, respektieren, 
diskutieren; Gemeinsamkeiten schaffen,…)  

•  interkultureller Öffnung der Sozialdienste (Fort- und Weiterbildung in interkultureller 
Kompetenz, multikulturelle Teamarbeit, Vernetzung, Entwicklung niederschwelliger, 
ganzheitlicher und lebensortnaher Angebotsstrukturen) 

•  dem Prinzip des "cultural mainstreaming" (neben "gender mainstreaming” in 
Forschung und Pädagogik anerkennen und etablieren) 

•  systemisch orientierten Arbeitsansätzen (in interkulturell orientierten familien-
therapeutischen Programmen,…)  

•  Chancen für individuelle Entwürfe,… 
 
 
Die von mir getroffene Auswahl an mädchenspezifischen Angeboten in Wien zur 
Ressourcenstärkung wurde von den Workshop-Teilnehmerinnen diskutiert und ergänzt. Die 
Ergänzungen sind bereits in die Zusammenfassung für die Teilnehmerinnen eingearbeitet 
und finden sich im Anhang. 
 
 
Quellen 

• Boos-Nünning Ursula/Karakasoglu Yasemin: Viele Welten leben. Zur Lebenssituation 
von Mädchen und jungen Frauen mit Migrationshintergrund. Münster 2005 

• Deimel-Engler Susanne/Heuermann Andrea: jung-flexibel-sprachgewandt … die 
Mädchen der 2./3. Generation. Zur geschlechtsspezifischen Arbeit mit Mädchen aus 
MigrantInnenfamilien im Verein Wiener Jugendzentren. Wien 2000 

• Deimel-Engler Susanne: Die Bildungssituation jugendlicher türkischer Mädchen der 
Zweiten Generation in Österreich. Diplomarbeit, Universität Wien, 1997 

• Otyakmaz Berrin Ö.: Auf allen Stühlen. Das Selbstverständnis junger türkischer 
Migrantinnen in Deutschland. Köln 1995 

• Internetrecherche, Interviews, Medienberichte 
 
 
Susanne Deimel-Engler 
Geb. 1958 in Sigmaringen/Deutschland, Studium der Pädagogik und Ethnologie in Wien, 
DaF-Diplom, Dipl. Erziehungsberaterin, seit 1997 im Jugend- und Stadtteilzentrum 
Margareten in Wien in interkultureller Arbeit tätig, mit den Schwerpunkten Erwachsenen-
bildung, Sozialberatung, Mädchenarbeit. 

Kontakt: susanne.deimel@utanet.at 
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Workshop "Bericht aus der Arbeit mit einer türkischen Mädchengruppe in Feldkirch" 
geleitet von Hilal Iscakar-Kadi  
 
Vorstellung des Jugendzentrums Feldkirch 

• Film/Fotos von verschiedenen Projekten  
und Vorstellung von Projekten  

• Mädchenarbeit im Jugendzentrum:  
Wie hat alles begonnen?  
Wie ist die Situation heute?  

• Erfolge / Misserfolge 

 

 
Interkulturalität in der Organisation 

• Konsequenz für interkulturelle 
Jugendarbeit 

• MitarbeiterInnen (mit Migrations-
hintergrund, interkulturelle 
Ausbildung) 

• Sprachkompetenz 

• Leitbild der Interkulturalität in 
Organisationen 

• Interkulturelle Kompetenzkatalog 

• Fähigkeitsprofil: personale, 
instrumentelle und 
kommunikative Kompetenz 

 

Türkische Mädchen im Jugendzentrum  

• Unterscheidungsmerkmale:  
Religion, Sprache, Kultur,  
Tradition 

• Kulturkonflikt 

• 3. Generation 

• Familie 

 

Vorstellung von Projekten und der Mädchen in Feldkirch 

• Frisuren-Workshop 

• Schmink-Workshop 

• Modeschau 

• Karten gestalten-Workshop 

• Tanz-Workshops 

• Batik-Workshop 

• Glasmal-Workshop 

• Back-Workshop 
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Hilal Iscakar-Kati 
Ich bin 1979 in Feldkirch geboren. Studium der 
Psychologie an der Leopold-Franzens Univer-
sität (Innsbruck). Vor drei Jahren kehrte ich 
zurück nach Vorarlberg, weil ich in der offenen 
Jugendarbeit Feldkirch eine Stelle als Jugend-
arbeiterin bekommen habe. Im neuen Jugend- 
und Kulturzentrum TWOgether Feldkirch, das 
speziell für MigrantInnenjugendliche eröffnet 
wurde, begann ich dann zu arbeiten. Ich bin 
auch für die Mädchengruppe im Jugend-
zentrum verantwortlich, wo ich seit drei Jahren 
mit türkischen Mädchen zusammenarbeite und 
versuche verschiedene Projekte mit ihnen durchzuführen. Ich bin seit über zwei Jahren 
verheiratet. Derzeit beginne ich mit meiner Diplomarbeit in Psychologie, die ich auch über 
junge türkische Frauen schreibe. Seit Sommer bin ich stellvertretende Geschäftsführerin bei 
der offenen Jugendarbeit in Feldkirch und beim Verein für interkulturelle Angelegenheiten als 
Lernhilfe-Trainerin angestellt. 

Kontakt:  
6800 Feldkirch, Naflastrasse 48a 
Tel: 0650/811 35 76 
k.hilal@iplace.at 
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Workshop "Kopftuch •  Kopftuch"  geleitet von Monika Höglinger  
 
Begrüßung  
 
Vorstellung der TeilnehmerInnen und Abklärung von Erwartungen. 

 
Soziometrische Übungen:  
 
Die TeilnehmerInnen positionieren sich zu bestimmten Fragen im Raum (trifft zu bzw. nicht 
zu bzw. trifft teilweise zu). Die Fragen sollten Standpunkte, Erfahrungen und Vorwissen der 
Gruppe zum Thema klären und einen ersten Schritt darstellen, die eigene Einstellung zum 
Thema näher zu beleuchten und den anderen TeilnehmerInnen kund zu tun.  
Ergebnis war, dass nur wenige der Gruppe mit dem Thema in ihrer Arbeit konfrontiert sind, 
diese Gruppe sagte auch von sich, dass sie nicht viel über das Thema wissen. Ein anderes 
Ergebnis war, dass die meisten dem Thema sehr gespalten gegenüber standen und nicht 
wussten, wie sie sich selbst zum Kopftuch positionieren sollten.  

  
Theoretischer Input 

 
Zahlen  
Weltweit gibt es ca. 1,187 Milliarden Muslime/Musliminnen – im Vergleich dazu: ChristInnen 
gibt es ca. 2,106 Milliarden.  
In Europa leben – bedingt durch Migration – ca. 4,3 % Muslime/Musliminnen, heimisch war 
der Islam schon lange in Bosnien und Herzegowina. Die größte muslimische Flüchtlingswelle 
löste für Österreich der Krieg im zerfallenden Jugoslawien aus. Rund 70.000 bis 80.000 
Menschen flüchteten nach Österreich, der größte Teil davon waren Muslime/Musliminnen 
aus Bosnien.  
 
In Österreich lebten zu Beginn der 60er-Jahre etwa 3.000 Muslime/Musliminnen. Heute hat 
sich die Zahl vervielfacht: Die Volkszählung 1991 ergab eine Anzahl von 158.776 Muslime/ 
Musliminnen. 
Die Volkszählung 2001 zählten ca. 340.000 Personen mit islamischem Glaubensbekenntnis, 
der Islam zählt nach der Katholischen und der Evangelischen Kirche zur drittgrößten 
Glaubensgemeinschaft – in Wien sogar zur zweitgrößten Glaubensgemeinschaft.  
 
Volkszählung 2001: Wohnbevölkerung nach Religion 

 
   Gesamt  InländerInnen  AusländerInnen 
Katholisch:  5.917.274 
Evangelisch:    376.150 
Islamisch:     338.988  96.052   242.936 
Ostkirche:     179.472 
Israelitisch:        8.140 
Altorientalisch:        5.087 
 

Volkszählung 2001 ◊  Wien 121.149 (8%) 
 
Der größte Teil der Muslime/Musliminnen kommt aus der Türkei, gefolgt von Bosnien und 
Herzegowina. Kleinere Gruppen kommen aus dem Iran, aus Ägypten, Afghanistan, Pakistan, 
Tunesien und aus dem Irak. 
 
Muslime/Musliminnen in Österreich gehören zu ca. 90 Prozent der sunnitischen Richtung an, 
der Rest verteilt sich auf AnhängerInnen der Schia – vor allem aus dem Iran, oder 
AlewitInnen aus der Türkei.  
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Rechtslage in Ö 
Im Österreichischen Staatsgrundgesetz (StGG) wird die individuelle Religionsfreiheit garan-
tiert. Außerdem ist die Islamische Glaubensgemeinschaft in Österreich, im Gegensatz zu 
den meisten anderen europäischen Ländern, von den österreichischen Behörden als 
Körperschaft öffentlichen Rechts bereits seit 1979 anerkannt. Dadurch ist auch das "Recht 
der gemeinsamen Religionsausübung" geschützt. Dieser Status ist in Europa neben Belgien 
einzigartig. Er resultiert nicht aus der Zuwanderung der Muslime/Musliminnen seit den 
1960er Jahren, sondern ist das Resultat der historischen Beziehungen Österreichs zu 
Bosnien und Herzegowina. Infolge der Angliederung Bosniens und der Herzegowina an die 
österreichisch-ungarische Monarchie wurde ein Islamgesetz von 1912 geschaffen. Damit 
sollten die Muslime/Musliminnen den gleichen gesetzlichen Schutz bekommen wie die 
anderen Religionsgemeinschaften. Damals kamen ca. 1 Million Muslime/Musliminnen unter 
kaiserliche Verwaltung. 
 
Die Aufgaben der islamischen Religionsgemeinschaft liegen vor allem im Bereich der Ver-
waltung und der Vertretung vor dem Staat. Eine der wichtigsten Aufgaben ist die Regelung 
des islamischen Religionsunterrichts in den Schulen. Das eigentliche religiöse Leben findet 
in den einzelnen religiösen Vereinen, den Moscheen statt – oder im privaten Bereich. Es gibt 
ca. 170 Moscheen in Österreich.  
Diese gesetzlichen Rahmenbedingungen sind auch verantwortlich, dass es kein Kopftuch-
verbot in Schulen gibt (wie in anderen Ländern). Seit 2004 gibt es einen Erlass für Schulen, 
dass das Kopftuch für Mädchen und Frauen erlaubt ist.  
 
Wie schaut es in anderen Ländern aus? 

 
Diskussion Frankreich 

Für Aufsehen sorgten zu Beginn der Debatte in Europa einige Fälle von Kopftuch 
tragenden Schülerinnen in Frankreich, die wegen ihrer Bekleidung aus der Schule 
ausgeschlossen wurden. 1989 eskalierte der Konflikt als drei Schülerinnen im Pariser 
Vorort Creil der Schule verwiesen wurden. In Frankreich spielt das laizistische Staats-
modell, das auf einer strikten Trennung von Kirche und Staat beruht, eine wesentliche 
Grundlage für den Konflikt. Damals entschied das französische Verfassungsgericht, dass 
das Kopftuch sich mit der Laizität Frankreichs vereinbaren lasse, solange es keine 
Provokation darstellt. Es wurde fortan den Schulen überlassen, was sie als provokativ 
betrachten. In der Folge wurden immer wieder je nach Gutdünken der SchulleiterInnen 
Mädchen vom Unterricht ausgeschlossen. Schließlich wurde der Konflikt im Februar 
2004 so gelöst, dass ein Gesetz verabschiedet wurde, dass das Tragen von "osten-
tativen" Symbolen wie Kopftuch, Kippa, Turban oder Kreuz in den öffentlichen Schulen 
verbietet. 

 
Diskussion Deutschland 

In Deutschland sorgt dagegen seit 1998 der Fall einer muslimischen Lehrerin (Fereshta 
Ludin), die mit Kopftuch nicht unterrichten durfte, für Aufsehen. Im Fall Fereshta Ludins 
wurde von der damaligen Kultusministerin Schawan argumentiert, dass das Tragen eines 
Kopftuchs von Lehrerinnen in öffentlichen Schulen gegen die Neutralitätspflicht des 
Staates verstößt. Gleichzeitig hatte man auch Angst, dass eine kopftuchtragende 
Lehrerin eine "negative" Beispielwirkung auf muslimische Schülerinnen haben könnte. 
Auch in Deutschland führte der Fall Ludin, der bis zum Bundesverfassungsgericht ging, 
zu gesetzlichen Maßnahmen. Im September 2003 stellte das oberste Gericht fest, dass 
ein generelles Verbot für Lehrkräfte im Unterricht an öffentlichen Schulen das Kopftuch 
zu tragen, keine hinreichende gesetzliche Grundlage im geltenden Recht findet und 
daher mit dem Grundgesetz nicht vereinbar sei. Es sei aber grundsätzlich möglich, 
religiöse Bezüge in den Schulen durch Gesetze wesentlich stärker zu beschneiden. 
Diese Gesetze müssten von den Ländern selbst erst festgelegt werden. Auf Grund dieser 
Entscheidung wird seither an Landesgesetzen gebastelt, die genau das zum Inhalt 
haben. Baden-Württemberg, Niedersachsen und das Saarland haben bereits 2004 
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entsprechende Gesetze beschlossen, die das Tragen von Kopftüchern im öffentlichen 
Dienst untersagen. In Bayern, Hessen und Berlin sind solche Initiativen im 
gesetzgeberischen Verfahren. 
 

Diskussion Türkei  
Der türkische Ministerpräsident Erdogan (ist gegen Kopftuchverbot) argumentiert, dass 
die allermeisten Frauen in der Türkei das Kopftuch aus Tradition tragen ohne damit eine 
politische Aussage zugunsten des radikalen Islam zu verbinden. Erdogans GegnerInnen 
in der Türkei und auch die Europa-RichterInnen in Straßburg sehen das anders. Das 
Kopftuch habe in der Türkei politische Bedeutung erlangt, urteilte das Menschen-
rechtsgericht. Ein Staat habe das Recht, mit dem Kopftuchverbot den Säkularismus "als 
Garant demokratischer Werte" zu schützen. Schließlich gebe es in der Türkei radikal-
islamische Bewegungen, die aus dem Land einen Gottesstaat machen wollten. 
 

Diskussion England 
Die Religionsfreiheit von Minderheiten hat einen großen Spielraum. Jüdinnen/Juden und 
Muslime/Musliminnen haben das Recht zu schächten, Sikhs dürfen Turbane statt 
Motorradhelme beim Motorradfahren tragen, Kopftücher und Turbane sind offiziell Teil 
der Polizeiuniform. Trotzdem: rund 2,5 Millionen Muslime/ Musliminnen leben am unteren 
Rand der Gesellschaft. 

  
Wofür steht das Kopftuch? – Positionen  
 
Das Kopftuch ist kein eindeutiges Symbol, sondern steht für sehr vieles. Das Bild hat viele 
Facetten, deshalb ist es auch so schwierig eine klare Position dazu zu haben.  
 
Nachfolgend einige Positionen, wie das Kopftuch gesehen werden kann: 
 
Das Kopftuch als Symbol für Unterdrückung der Frauen  

• aus Feminismus heraus entwickelt  

• Islam und Koran werden als frauenfeindlich angesehen 

• Kopftuch ist Teil der Unterdrückungsgeschichte von Frauen. Viele Frauen und 
Mädchen werden dazu gezwungen.  

• In Österreich wird diese Position interessanterweise offizielle von der FP geteilt  

• Die Grünen haben als einzige Partei 2004 ein Positionspapier herausgebracht  
 
Das Kopftuch als Symbol für politischen Islam  

• In den letzten Jahren durch terroristische Aktivitäten innerhalb einer islamistischen 
Bewegung zu interpretieren  

 
Das Kopftuch als religiöses Symbol  

• VertreterInnen: Muslime/Musliminnen 

• Die meisten meiner Interviewpartnerinnen haben diese Position vertreten.1  

• Grundsätzlich weisen einige Stellen im Koran sehr vage auf die Verschleierung der 
Frauen hin, wenn auch nicht eindeutig. D.h. aus dem Koran heraus lässt sich ein 
Gebot zur Verschleierung, wie es sich im Laufe der Islamischen Geschichte 
entwickelt hat, nicht ableiten.  

                                                
1  Die Interviews entstanden im Rahmen meiner Forschung "Verschleierte Lebenswelten. Zur 

Bedeutung des Kopftuchs für muslimische Frauen.“ zwischen Juni 1999 und Mai 2001 (vgl. 
Höglinger: 2002). Die meisten meiner Interviewpartnerinnen gehören der zweiten Generation von 
türkischen Migrantinnen in Österreich an.  
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• Diese Verse sollen Mohammed im Jahr 627 offenbart worden sein:   
 

"Prophet! Sag deinen Gattinnen und Töchtern und den Frauen der Gläubigen, die 
sollen (wenn sie austreten) sich etwas von ihrem Gewand (über den Kopf) 
herunterziehen. So ist es am ehesten gewährleistet, dass sie (als ehrbare Frauen) 
erkannt und daraufhin nicht belästigt werden. Gott aber ist barmherzig und bereit zu 
vergeben." (Sure 33:59) 
 
In dieser Sure wird zum Ausdruck gebracht, dass der Schleier die Frauen einerseits 
davor beschützen soll, dass sie in der Öffentlichkeit belästigt werden, andererseits 
wird er auch zu einem öffentlichen Zeichen islamischer Identität gemacht. Die Frauen 
des Propheten sollten als solche in der Öffentlichkeit erkannt werden. Der Schleier 
soll sie von den unfreien Frauen - den Sklavinnen und den "Ungläubigen" 
unterscheiden. 
 
In Sure 24:30 und 31 werden dieser Verhaltenskodex und ganz allgemein die 
Grundregeln der Schicklichkeit beschrieben, die Männer ebenso wie Frauen 
betreffen: "'Sag den gläubigen Männern, dass sie ihre Blicke niederschlagen und ihre 
Scham hüten sollen. Das bedeutet Reinheit für sie. Gott weiß Bescheid über das, 
was tun.‘ (30) 'Und sag zu den gläubigen Frauen, dass sie ihre Blicke niederschlagen 
und ihre Scham hüten sollen, dass sie ihren Schmuck nicht zur Schau stellen sollen, 
mit Ausnahme dessen, was ohnehin davon sichtbar ist. Sie sollen ihr Tuch (Himar; 
Paret: Schal; Khoury: Schleier) über den Halsausschnitt schlagen und ihren Schmuck 
nicht zur Schau stellen ...‘ (31)" Im Weiteren werden den Frauen Anweisungen erteilt, 
vor welchen Personen sie sich verschleiern sollen. In der Regel sind das alle männ-
lichen Personen, die nicht durch Blutsverwandtschaft oder durch Heirat zur Familie 
der Frau gehören. 
 
Der Koran gibt aber nur sehr vage darüber Auskunft, was unter dieser Bekleidung 
genau zu verstehen ist. Die konkreten Beschreibungen in den Koran-Kommentaren 
zur Verhüllung der Frau stammen aus späterer Zeit, als die einzelnen Rechtsschulen 
bereits die Vorschriften festgelegt hatten. Von den Koran-Kommentatoren wird aber 
vor allem Vers 24:31, der die Verhüllung der Frau beschreibt und zugleich einen 
Tugendkatalog neuer Verhaltensweisen mitliefert, herangezogen.  

 
Das Kopftuch als Symbol für Identität und Zugehörigkeit  

• Kulturelle Eigenständigkeit  

• Identitätsstiftend 

• Reaktion auf Migrationserfahrung 

• Der Islam als Gegenkultur 

• Reaktion auf Diskriminierung und Fremdenfeindlichkeit 

• Das Kopftuch hat auch innerhalb der eigenen Gruppe eine Symbolwirkung. So 
erkennt man damit jene, die ähnlich sind. Das kann auch Zusammenhalt vermitteln 
und den Frauen das Gefühl geben, nicht alleine zu sein und frau gibt damit auch der 
Außenwelt zu verstehen, dass sie Muslimin ist. (So wie das andere religiöse Gruppen 
tun, Kippa, Kreuz, Turban der Sikh) 

 
Das Kopftuch als Symbol für weibliche Identität  

• Frauen wollen nicht als Objekt betrachtet werden.  

• Der Schleier schützt die Weiblichkeit und macht den Körper privat.  

• Ihre Attraktivität, ihr unverhüllter Körper ist Teil des privaten Bereichs und ist nur für 
einen gewissen Personenkreis sichtbar.  
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• Widerstand gegenüber sexueller Ausbeutung 

• Der weibliche islamische Körper versteht sich auch als Gegenmodell zu einer 
westlich definierten Körperlichkeit. Minirock, die Verwendung des weiblichen Körpers 
in der Werbung, nackte Frauen – das alles sind Symbole der westlichen Moderne 
und werden für die sexuelle Ausbeutung der Frauen verantwortlich gemacht. Meine 
Interviewpartnerinnen greifen auf ein vertrautes Symbol – Kopftuch – zurück, um sich 
so vor dem Ausverkauf ihrer Körper zu schützen. 

 
Diskussion und Fragerunde  
 
Die Diskussion war sehr gespalten und ging von "alle muslimischen Frauen werden 
unterdrückt und tragen das Kopftuch aus Zwang" bis hin zum Einwurf, dass wir Frauen 
bevormunden und sie selbst wissen, was gut für sie ist. Hier wurden sehr viele Pro- und 
Gegenargumente ausgetauscht.  
Es wurden Fragen gestellt, aus welchen Motiven Frauen Kopftuch tragen und welche 
religiösen Begründungen es für das Tragen gibt.  
Viele TeilnehmerInnen wollten eine klare Antwort und eine Entscheidungsgrundlage, ob sie 
für oder gegen das Tragen des Kopftuches sein sollten. Hier war keine eindeutige Position 
möglich, weil das Thema sehr vielfältig ist und viele Facetten hat. 
 
Die Fragen "Was kann man für Mädchen tun?" wurde am Schluss noch intensiv diskutiert.  
Die folgenden Punkte sind Ergebnis der Diskussion und geben die Meinungen der 
TeilnehmerInnen wieder. Ich habe am Schluss noch einige Punkte aus meiner Erfahrung 
hinzugefügt.  

• Mädchen in ihrem Selbstbewusstsein stärken, auf Ausbildung setzen  

• Identität stärken soweit es geht – Empowerment  

• Entscheidungsfähigkeit stärken, dass sie sich selbst für bzw. gegen das Kopftuch-
tragen entscheiden kann 

• Elternarbeit  

• Mit Mütter und Mädchen über das Thema reden  

• Muttersprachliche BetreuerInnen  

• Dem Kopftuch nicht zu viel Gewicht beimessen, wichtiger ist, dass Mädchen an 
Jugendarbeit teilnehmen 

• Reden und ernst nehmen von Mädchen  

• Generationenkonflikte beachten und mit Mädchen thematisieren  

• Wenn die Mädchen einmal Kopftuch tragen, kann man nicht sehr viel dagegen 
machen. Wichtig ist, die Kinder aufzuklären. 

• Vernetzung von Praktikerinnen  

• Politisch mehr tätig werden  

• Reden mit Mädchen über das Thema hilft manchmal, manchmal ist es kontra-
produktiv, weil Mädchen nicht darüber reden wollen. Muss man selber vorsichtig 
erspüren, um sich das Vertrauen der Mädchen nicht zu verderben.  

• Kopftuch ist kein Thema, Frauen haben oft ernsthaftere Probleme, sonst kommen sie 
nicht mehr.  

• Mädchen positiv auf modische Aspekte ihres Outfits anzusprechen – Gespräche über 
Jugendkultur, Modestile ... 

• Für die Arbeit in Schulen gibt es ein interessantes Schulprojekt, sich dem Thema 
anzunähern: Mehr dazu http://www.smart-art.at/schleierhaft/index.html  
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Mehr zum Thema:  
Höglinger Monika: Verschleierte Lebenswelten. Zur Bedeutung des Kopftuchs für 
muslimische Frauen. Ethnologische Studie. Edition Rösner, Wien 2002 
 
Monika Höglinger 
Geb. 1972 in Linz, Studium der Ethnologie und Frauenforschung in Wien; forscht und 
arbeitet zu den Themen Migration, Religion & Identität, Frauen im Islam und feministische 
Anthropologie. Derzeit beschäftigt im Ziel-2-Projekt "Grätzelmanagement" in Wien. Daneben 
als freie Wissenschafterin, Journalistin und Bildungsreferentin tätig. Bietet gerne Vorträge 
zum Thema Kopftuch an und leitet Diskussionsrunden.  
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Workshop "Wie Mädchen mit Migrationshintergrund leben und was sie sich 
wünschen" geleitet von Gina Gugic 
 
Ablauf des Workshops 
 
1.  Kennenlernrunde 
 
2.  Geschichte der Migration/Familie aus der Sicht der 

Mädchen  
• Wo haben sie gelebt? 
• Welche Sprachen haben sie gelernt/ 

gesprochen?  
• Was waren wichtige Ereignisse, Orte? 

Die Mädchen zeichnen auf ihre Art diese 
Bewegung/Entwicklungen und Veränderungen in 
ihrem Leben auf (Plakatgestaltung). 

 
3.  Gesprächsrunde: Was ist für die Mädchen wichtig, was 

sind ihre Themen?  
• Wie leben sie? 
• Wie ist die Wohnung, haben sie ein eigenes Zimmer?  
• Wie viele Geschwister haben sie?  
• Wie geht es ihnen in der Schule?  
• Wie möchten Sie gerne in Zukunft leben? Ehe, Kinder? 
• (Seit wann) tragen sie Kopftuch, warum, wie ist es für 

sie, welche Veränderung bedeutet dieser Schritt für 
jedes einzelne Mädchen? 

• Weiteres Thema: Zwangsehen, arrangierte Ehen. 
 
4.  Zukunft – persönliche Wünsche, Träume, Talente, wichtige 

Personen in ihrem Leben? 
Gestaltung von Collagen  

 
5.  Präsentation des Workshops und Publikumsgespräch mit allen Mädchen  
 

 
Gina Gugic 
Seit 2002 bei Back On Stage 5 (Mobile Jugendarbeit 
Wien/Verein Wiener Jugendzentren), Abschluss des 
Lehrgangs für Jugendarbeit beim ifp (Institut für 
Freizeitpädagogik Wien), Abschlussarbeit zum Thema 
"Mädchen im öffentlichen Raum/ Mädchen(frei)räume". 
Arbeitsschwerpunkte: Mädchenarbeit, Jugendkultur, 
interkulturelle Arbeit, Streetwork und Projektarbeit. 

Kontakt:  
Back on stage 5 
1050 Wien, Strbachgasse 4  
Tel: 01/5853196        
backonstage5@jugendzentren.at 
www.mobilejugendarbeit.at 

Die auf dieser Seite gezeigten Plakate sind im Workshop entstanden.  
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Film "Das Arrangement" von Nathalie Borgers  
 

Nathalie Borgers Dokumentarfilm DAS ARRANGEMENT portraitiert vier junge Menschen 
aus Wien: Sie alle stammen aus türkischen Familien. 
Jede/r von ihnen versucht auf ihre/seine Art, trotz der 
großen Diskrepanz zwischen dem strengen, 
konservativen Elternhaus und der Freiheit, die ein 
Leben in einer europäischen Großstadt bietet, seine  

Vorstellungen von Glück zu verwirklichen. 
Arrangierte Hochzeiten gehören allerdings auch für 
sie zur Realität: Die Medizinstudentin Serpil beharrt - 
ganz im Gegensatz zu ihren Brüdern - darauf, ihre 
eigene Wahl treffen zu können, weiß aber, dass etwa 
die Entscheidung einen Österreicher zu heiraten den Bruch mit ihrer Familie bedeuten 
könnte. Gülümser hingegen kennt ihren Zukünftigen gerade mal ein paar Tage, findet ihn 
aber nett und hätte ohnehin gerne "jemanden für sich". Sie willigt in die arrangierte Hochzeit 
ein, auch um sich der Kontrolle ihrer Eltern zu entziehen. Serap wurde als sehr junges 
Mädchen gegen ihren Willen verheiratet, die Flucht vor ihrem gewalttätigen Mann gelang ihr 
damals nur über ein Frauenhaus. 

Borgers verzichtet in DAS ARRANGEMENT gänzlich auf einen erklärenden Kommentar, wie 
auch auf die Konfrontation mit der älteren Generation von MigrantInnen, die diese Tradition 
so beharrlich weiter führt. Lebendig und genau porträtiert die Autorin die jungen Menschen 
der 2. Generation in Wien, stellvertretend für andere türkischen Gemeinden in Europa. Sie 
spürt dem gesellschaftlichen Phänomen des Elternrechts nach und schildert den sozialen 
Zwang, dem junge Türkinnen und Türken ab dem 16. Lebensjahr ausgesetzt sind. 

So beklagen sich die Mädchen darüber, dass sie so wenig Freiheiten haben, der junge Mann 
bezeichnet Männer, die auf die Jungfräulichkeit ihrer Freundin bestehen als "zurück-
geblieben". Und dennoch möchten sie ihre Herkunft nicht verleugnen, pflegen die türkischen 
Traditionen auf ihre Art und wollen einen Bruch mit ihren Familien vermeiden. Für Serap und 
ihren Mann war nach dem Scheitern ihrer arrangierten Ehen ein solcher Bruch 
unumgänglich, nun ist es an der Zeit eine eigene Familie zu gründen. Während er jedoch 
meint auf eine Tochter besonders aufpassen zu müssen, ist seiner Frau klar, dass ihr Kampf 
um Emanzipation noch lange nicht vorbei ist: "Das wird schwierig!" sagt sie und lacht in die 
Kamera. 
 
Die DVD kann um ca. 24 Euro bei Navigator Film bestellt werden:  
1070 Wien, Schottenfeldgasse 14  
Tel.: 01/524 9777  
Fax: 01/524 9777-20 
info@navigatorfilm.com  
www.navigatorfilm.com 
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Mädchen berichten aus dem Workshop "Wie Mädchen mit Migrationshintergrund 
leben und was sie sich wünschen" und treten mit dem Publikum ins Gespräch – 
Moderation Jale Akcil 
 
Neun junge Frauen, die den Workshop am Nachmittag besucht hatten, stellten sich und die 
Ergebnisse aus dem Workshop vor.  

Der Workshop war folgendermaßen abgelaufen:  

1. Vorstellungsrunde  

2. Biografien: wichtige Stationen, Spracherwerb 

3. Gesprächsrunde mit folgenden Themen: Eigenes Zimmer? Wie viele Geschwister? 
Vorstellungen von Beziehungen: Heirat? Kinder?  

4. Die Mädchen gestalten Plakate mit folgenden Themen: Welche starken Seiten und 
Talente habe ich? Welche beruflichen und privaten Wünsche habe ich für die 
Zukunft? Welche Menschen sind in meinem Leben wichtig? 

Wir haben uns entschlossen, die Präsentation und die Diskussion nicht in der Original-
reihenfolge und Wort für Wort wiederzugeben (auch auf Grund der Sicherung der Anonymität 
der jungen Frauen), sondern die Wortmeldungen zu bestimmten Kategorien zusammen zu 
fassen. Die Aussagen in Ich-Form sind keine Tonbandtranskripte sondern entstammen einer 
Mitschrift von Barbara Vasold. 
 
Herkunft: 

Ca. die Hälfte der jungen Frauen ist in Österreich – davon 4 in Wien – geboren (die Eltern 
stammen aus der Türkei, Ex-Jugoslawien, Österreich), die anderen sind in Afghanistan, 
Bulgarien und Bangladesch geboren.  

Die jungen Frauen sind – so weit das Alter genannt wurde – zwischen 15 und 19 Jahre alt. 
 
Familie: 

Ich habe zwei Schwestern, eine besucht die 4. Klasse, die andere ist ein Jahr älter. 

Ich habe zwei Schwestern, eine ist verheiratet.  

Ich habe fünf Geschwister. 

Ich habe eine kleine Schwester und 4 ältere Brüder.  

Ich habe sieben Geschwister. Mein Vater ist arbeitslos und meine Mutter ist Hausfrau. Sie ist 
ausgebildete Anwältin und hat mit 30 weiter studiert.  

Ich habe zwei verheiratete Schwestern in der Türkei und zwei Brüder in Österreich. Einer ist 
verheiratet und der andere wohnt mit mir bei den Eltern.  

Ich habe fünf Geschwister.  

Mein Vater ist seit meiner Geburt in Österreich, meine Mutter und meine Geschwister waren 
mir auch fremd, weil ich in der Türkei bei einer Tante gelebt habe. Die war dort meine 
Familie und hat sich um die Schule usw. gekümmert. Ich kam dann zusammen mit 
meiner Mutter nach Österreich. Weil mein Vater nur schlecht und meine Mutter gar 
nicht Deutsch konnte, musste ich alles allein machen.  

Frage aus dem Publikum: Wie ist es mit der Arbeitsteilung zwischen Ehepaaren? 
Moderatorin: Damit ist es ja auch in westlichen Gesellschaften nicht gerade super bestellt. 

Aber natürlich ist die türkische Gesellschaft patriarchalisch organisiert. Und wie immer 
gibt es häufig wirtschaftliche Gründe für eine stereotype Arbeitsteilung.  
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Freundinnen und Freunde 

Ich habe mehr muslimische Freundinnen, das liegt vor allem daran, dass ich die Islamische 
Fachschule besuche. 

Ich habe österreichische und türkische Freundinnen. 

Frage aus dem Publikum: Seid ihr auch mit Burschen befreundet? 
Mädchen (lachend): Ja sicher, das ist ganz normal. 

Ich habe eine beste österreichische Freundin aus meiner Zeit in Salzburg. 
 
Wohnen: 

Die Wohnung ist klein, aber es ist o.k. für mich. 

Die Wohnung ist o.k., sie könnte einen Raum mehr haben.  

Wir leben in einem großen Haus und jede/r hat ein eigenes Zimmer.  

Ich habe ein eigenes Zimmer. 

Unsere Wohnung ist viel zu klein.  

Die Wohnung ist 29 m² groß. Deshalb gibt es überhaupt keine Privatsphäre. Mein Bruder ist 
Bäcker. Wenn ich heimkomme, schläft er und ich kann das Licht nicht einschalten. 
Deshalb habe ich eine Technik entwickelt um Lesen und Lernen zu können: Ich habe 
eine ganz kleine Lampe, mit der ich Zeile für Zeile lesen kann. 

 
Bildungsweg bzw. Berufs-/Zukunftsvorstellungen: 

Ein Großteil der Mädchen besucht die Islamische Fachschule für soziale Bildung. Dies kam 
dadurch zustande, dass wir (= EfEU) mit den Mädchen dieser Schule unser 
Rezensionsprojekt durchgeführt und sie gefragt haben, ob sie an dem Workshop 
teilnehmen möchten. Außer den SchülerInnen der Islamischen Fachschule für Soziale 
Bildung nahmen noch weitere zwei Mädchen teil, die eine Hauptschule besuchen. 

Ich habe eine Hauptschule, dann eine HAK besucht, die ich abgebrochen habe; ich möchte 
die Berufsreifeprüfung machen und dann Informatik studieren. 

In der Schule habe ich mich zwei Jahre lang in einer Ecke versteckt und überhaupt nichts 
gesagt. Nur geschwiegen. Mit der Zeit konnte ich zwar die Sprache, habe aber nichts 
gesagt, weil ich soviel Angst hatte Fehler zu machen. Schließlich wollte ein Arzt mit mir 
darüber reden. Im Laufe dieses Gesprächs mir ihr klar geworden, dass ich einfach 
reden muss und ich habe das ab diesem Zeitpunkt auch getan. 

Ich möchte die Berufsreifeprüfung machen und dann studieren.  

Ich möchte Krankenschwester werden. 

Ich möchte die Berufsreifeprüfung machen und dann die Sozialakademie besuchen, weil es 
mir gefällt, mich mit Problemen auseinander zusetzen. 

Ich möchte etwas aus meinem Leben machen - d.h. einen guten Job und ein schönes 
Zuhause haben. Mein Berufswunsch ist noch nicht klar. 

Mädchen: Eine gute Ausbildung ist wichtig. Heiraten möchte ich später - so mit 21 oder 22.  
Frage aus dem Publikum: Kannst du dir vorstellen, nicht zu heiraten? 
Mädchen: Wenn ich nicht heirate, geht die Welt auch nicht unter. 
Moderatorin: 21 oder 22 klingt vielleicht früh als Heiratsalter. Dazu möchte ich erklären, dass 

es in der türkischen Gesellschaft nicht möglich ist, einfach so zusammen zu leben. Mit 
gleichgeschlechtlichen PartnerInnen sowieso nicht. Eine Heirat ist deshalb die einzige 
Möglichkeit außerhalb der Familie zu leben. Wenn man das bedenkt, ist 21 nicht so 
früh.  

Mädchen: Außerdem kann man verheiratet sein und studieren. 
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Ich möchte Hebamme werden. Es gibt viel zu wenige muslimische Hebammen.  

Ich weiß noch nicht ob ich studieren will - vielleicht möchte ich Dolmetscherin oder 
Sozialarbeiterin werden. 

In der Schule war ich ganz gut, bis ich an der HAK Probleme mit einer Deutschlehrerin 
bekommen habe.  

Frage aus dem Publikum: Glaubst du, dass sie dir Probleme gemacht hat, weil du Aus-
länderin bist? 

Mädchen: Sie hat gesagt: "Geh aus der Schule raus, das ist sowieso nichts für dich." Sie hat 
das nicht weiter erklärt und ist dann einfach gegangen. Außerdem musste ich bei ihr 
eine Sonderprüfung in Deutsch ablegen. Solche Prüfungen dauern normalerweise eine 
Viertelstunde. Meine hat eine Stunde lang gedauert und ich hab' total geschwitzt. Ich 
musste dann draußen auf das Ergebnis warten. Die Lehrerin ist herausgekommen und 
hat gesagt: "Du hast es nicht geschafft." Besser wäre gewesen: "Du hast es diesmal 
nicht geschafft, aber vielleicht beim nächsten Mal." Eine Freundin meint, dass diese 
Lehrerin einfach etwas gegen mich gehabt hat.  

Frage aus dem Publikum: Hast du etwas gegen diese Lehrerin unternommen? 
Mädchen: Nein, und das war mein Fehler. Jetzt will ich aber nicht mehr zu Diskriminierungen 

schweigen: Ich habe diese Schule, an der das Kopftuch verboten war, angezeigt. Ich 
weiß aber noch nicht, ob etwas dabei herauskommt. 

Beruflich habe ich mich noch nicht entschieden: Entweder werde ich Krankenschwester oder 
ich mache die Berufsreifeprüfung und studiere dann Informatik. Ich mag Babys, wenn 
sie nicht schreien. Außerdem hab' ich noch nie eine islamische Krankenschwester in 
einem Krankenhaus gesehen. 

Mein Vater möchte zum Beispiel, dass ich Ärztin werde. Das werde ich sicher nicht, weil ich 
mich für Wirtschaft interessiere und Computer nützlich finde. Deshalb werde ich etwas 
in diese Richtung lernen. 

 
Stärken und Schwächen 

Ich kann gut zeichnen. Außerdem kann ich kochen und helfe meiner Mutter im Haushalt. 
Meine Schwäche ist, dass ich nicht auswendig lernen kann.  

Ich bin zielstrebig, geduldig und kann mich durchsetzen. 

Meine Stärke ist ein gutes Langzeitgedächtnis, aber leider ein schlechtes Kurzzeitgedächtnis 
und ich kann nicht Nein sagen. 

Mädchen: Ich bin geduldig. Ich kann mich mit Problemen selbständig auseinandersetzen, 
weil ich das seit 7 Jahren in der Schule und auch privat mache.  

Moderatorin: Ist deine Geduld eine Reaktion? Heißt das, dass du deine Interessen hinter alle 
anderen zurückstellst? 

Mädchen: Nein, das meine ich nicht. Sicher ist meine Geduld auch eine Reaktion darauf, 
dass man nicht alles kriegen kann. Ich finde aber, dass Geduld eine Tugend ist, die 
auch ganz gut für andere Menschen wäre. Aber ich bin von Natur aus geduldig mit 
allen Menschen - auch mit Eltern und Lehrern. Das heißt aber nicht, dass ich alles tue, 
was andere von mir wollen.  

 
Diskriminierung: 

Wegen des Kopftuchs fühle ich mich manchmal diskriminiert und manchmal nicht. Das hängt 
stark von mir selber ab. 

Es gibt sehr nette Österreicher, besonders alte Menschen aus meiner Nachbarschaft fragen 
mich immer, wie es mir geht. Aber manche Österreicher sind Hexen. Na ja, man lebt. 
Es gibt schon Diskriminierung in Österreich, aber weniger als in Deutschland - dort sind 
mehr Nazis auf der Straße und die Islamisten sind stärker. 
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Meine Erfahrung ist da anders, liegt aber schon lange zurück. Beispielsweise gab es in 
Frankfurt vor 20 Jahren keine scheelen Blicke wegen des Kopftuchs. 

Man wird immer wieder diskriminiert. Das ist seit anderthalb Jahren so, seit ich das Kopftuch 
trage. Vorher nicht. Ich fühle mich in Wien fast zu Hause. In der Türkei nicht: Dort 
werden Migrantinnen als "Europäerinnen" bezeichnet. 

In Bezug auf Diskriminierung gibt es gute und schlechte Tage. Diskriminierungen fallen 
anderen Menschen nicht so auf. 

Ich kenne ein Mädchen an unserer Hauptschule, das Kopftuch trägt und deswegen belästigt 
wird. Ich fühle mich schon wohl, es gibt schon nette Menschen. Manche sind aber 
ausländerfeindlich. 

Es gibt Grenzen [zwischen mir und der österreichischen Gesellschaft]. Früher bin ich in der 
Steiermark in eine Schule gegangen, in der sonst nur österreichische SchülerInnen 
waren. Die haben ein halbes Jahr nicht mit mir geredet.  

Nachfrage: Gibt es auch von dir aus Grenzen? 
Ja, gibt es. Aber hauptsächlich als Reaktion auf die Ausgrenzung der anderen. [So nach 

dem Motto: "Ich brauch' euch auch nicht"] 

Die Diskriminierungen waren am Anfang sehr verletzend. Ich habe oft geweint und nichts 
gesagt, weil das aus sprachlichen Gründen nicht möglich war. Diskriminierungen gibt 
es noch immer, aber ich kann jetzt anders reagieren. Es kommt z.B. vor, dass ich in der 
U-Bahn ein türkisches Buch lese. Leute, die sich dazu setzen, glauben dann, dass ich 
nicht Deutsch kann und reden über mich, als ob ich gar nicht da wäre. Obwohl ich nicht 
streitsüchtig bin reagiere ich jetzt auch auf Beschimpfungen: Ich rede die Leute direkt 
an und sage ihnen, dass ich ihnen alles gern erkläre, was sie über den Islam wissen 
wollen.  

Es gefällt mir in Österreich. Das liegt auch daran, dass ich auf Beschimpfungen nicht (mehr) 
eingehe, sondern meistens einfach weghöre. Bei mir sind es vor allem ältere Leute, die 
mich wegen des Kopftuchs beschimpfen. Manchmal schimpfe ich auch zurück. 
Besonders widerlich finde ich, dass die Beschimpfungen meistens nicht direkt, sondern 
"hinten herum" passieren: Die Leute sollen mir doch ins Gesicht sagen, wenn ihnen 
etwas nicht passt! 

Alle anderen SchülerInnen an dieser Schule waren ÖsterreicherInnen. Ein Schüler hat mich 
immer Tschusch genannt, das war ganz normal für mich, ich habe lange nicht gewusst, 
dass das eine Beschimpfung ist. Ich bin dann draufgekommen und tagelang (ohne 
Wissen der Eltern) nicht in die Schule gegangen. Dieser Schüler hat mich nicht nur 
beschimpft, sondern auch geschlagen. Ich habe mit seiner Mutter und auch mit den 
Lehrern darüber geredet, was aber überhaupt nichts gebracht hat. Auch die Lehrer 
haben nichts wirkungsvolles unternommen. Sie waren zwar nett, aber: "Wer interessiert 
sich schon dafür, wenn ein Ausländer Tschusch genannt wird?" Schließlich habe ich 
zurückgeschlagen - ab diesem Zeitpunkt war dann Ruhe. 

 
Kopftuch 

Es stimmt nicht, dass Religion und Kultur dasselbe sind. Ich habe in der Schule viel über 
Religion erfahren. Viel mehr als von meinen Eltern, die wissen nicht viel darüber. Meine 
Mutter trägt das Kopftuch, aber nur aus Tradition. Sie hat mir vom Kopftuch abgeraten: 
"Das ist zu schwierig für dich, das wirst du nicht schaffen." Aber ich schaffe es. Am 
Anfang waren da schon Umstellungsprobleme, nicht nur mit dem Kopftuch, sondern mit 
der Kleidung überhaupt. Aber jetzt passt’s. In meiner Generation trägt außer mir nur 
eine Cousine das Kopftuch.  

Niemand ist verpflichtet das Kopftuch zu tragen. Ich denke nicht schlecht über Mädchen, die 
kein Kopftuch tragen. Wenn man aber weiß, warum man es tut, ist man zufrieden. 



Mädchen berichten aus dem Workshop  
"Wie Mädchen mit Migrationshintergrund leben und was sie sich wünschen" 

- 31 - 

Frage aus dem Publikum: Kennst du Mädchen, die von ihren Eltern gezwungen werden ein 
Kopftuch zu tragen?  

Mädchen: Ja, es gibt viele, die gezwungen werden. Seit sich der Islam verbreitet hat, 
entscheiden sich aber immer mehr freiwillig für das Kopftuch. 

Frage aus dem Publikum: Gibt es auch positive Reaktion auf das Kopftuch? Beispielweise 
von anderen Kopftuchträgerinnen? 

Mädchen: Ja, gibt es schon. Manche (ÖsterreicherInnen) sagen: "Das sieht so hübsch aus. 
Es passt dir gut." 

Das Kopftuch trage ich seit dreieinhalbe Jahren, also seit der Mittelschule. 

Frage aus dem Publikum: Sind euch Fälle von beruflichen Diskriminierungen aufgrund des 
Kopftuchs bekannt? 

Mädchen: In öffentlichen Kindergärten in Wien ist das Kopftuchtragen nicht erlaubt. 
Mädchen: Ich keine Diskriminierungen im privaten Wirtschaftssektor – [es werden Firmen 

genannt, in denen das Kopftuchtragen kein Problem ist]. 
Mädchen: Das ist das Schöne in Österreich, dass man hier – anders als in Frankreich – mit 

Kopftuch in die Schule gehen darf. Ich finde, dass in Frankreich die Religionsfreiheit 
eingeschränkt ist. Weil es hier nicht so ist, fühle ich mich in Österreich wohl.  

Bemerkung aus dem Publikum: Ich weiß nicht genau, wie ich mich fühlen würde, wenn in 
einem Frisiersalon eine Frau mit Kopftuch arbeiten würde. 

Frage aus dem Publikum: Besteht die Möglichkeit, das Kopftuch nicht immer, sondern nur 
gelegentlich zu tragen? 

Mädchen: Im Prinzip entscheidet man sich dafür oder eben nicht. 
Mädchen: Es gibt einige, die das Kopftuch nur gelegentlich tragen, aber das wird nicht gern 

gesehen. 

Das Kopftuch ist eine persönliche Entscheidung. Manche Frauen tragen es eine Zeitlang und 
dann nicht mehr. Viele Musliminnen tragen es nicht primär aus religiösen Gründen, 
sondern aus Tradition bzw. bei aus Respekt zu bestimmten Anlässen, z.B. 
Moscheebesuchen. Der Islam erlaubt nicht, schlecht über Nicht-Kopftuchträgerinnen zu 
urteilen.  

Moderatorin: Wenn die Entscheidung für das Kopftuch aus ethischen Gründen erfolgt bleibt 
es meist dabei. 

Seit ich das Kopftuch trage, überlege ich, ob mein Verhalten für eine Muslimin angemessen 
ist. Zum Beispiel finde ich es nicht richtig, mich an manchen Orten, wie etwa einer 
Disco aufzuhalten. Außerdem höre ich jetzt (abfällige) Bemerkungen über "die 
Muslime" - das war vorher nicht so. 

Lehrerin an der Islamischen Fachschule: Ich finde die Kopftuchdiskussion öd. Die Mädchen 
haben sich u.a. deshalb zur Teilnahme an dieser Veranstaltung bereit erklärt, weil es 
darum eben NICHT geht. 

 
Religion 

Ich denke seit einiger Zeit darüber nach Kopftuch zu tragen. Früher war ich zu klein und an 
der Schule gibt es nur katholischen bzw. evangelischen Religionsunterricht. Jetzt 
möchte ich meine Religion auch kennen lernen. Ich finde sowieso, dass die Religionen 
mit einem Gott ziemlich ähnlich sind: es gibt nur unterschiedliche Namen für Gott. 

Eine meiner besten Freundinnen, eine Österreicherin, stellt mir oft Fragen zur Religion. 
Wenn ich sie nicht gleich beantworten kann, lese ich nach und gebe ihr dann eine 
Antwort. Heiraten möchte ich auch, aber später. 

 
Fragen zur Islamischen Fachschule für Soziale Bildung wurden während der Diskussion 
gestellt und beantwortet. Wer sich für die Schule interessiert, findet Informationen auf 
www.bif-fachschule.at.  



Mädchen berichten aus dem Workshop  
"Wie Mädchen mit Migrationshintergrund leben und was sie sich wünschen" 

- 32 - 

 
Nach dem Podiumsgespräch gab es noch abschließende Worte und damit endete die 
Tagung. Ich (=Renate Tanzberger) möchte aber zum Abschluss noch einige Rückmeldungen 
von TagungsteilnehmerInnen zum Podiumsgespräch anführen, um zu verdeutlichen, 
welchen Eindruck die jungen Frauen beim Publikum (und den anderen jungen Frauen) 
hinterlassen haben2: 

• Sehr selbstbewusste Mädchen ϑ ; viele Einblicke erhalten 

• Die Mädchen hatten alle ein sehr hohes Bildungsniveau ◊  finde ich sehr positiv & mutig, 
dass sie vor so einem breiten Fachpublikum präsentieren! Jedoch gibt es viele Mädels, 
denen Schulbildung verwehrt wird und die gar nicht rausgehen dürfen. 

• Bezüglich der Form war ich unsicher: Mädchen auf Präsentierteller ... aber die Mädchen 
kriegen das gut hin! 

• Sehr interessant was die Mädchen zu erzählen hatten – sehr beeindruckende 
Persönlichkeiten!!! 

• Die Mädchen waren super! 

• Kurz gesagt, spitze. Also, ich würde an so einer Tagung wieder teilnehmen. (Schülerin) 

• War sehr interessant (Schülerin) 

• Die Diskussion war supa. War das Spannendste vom ganzen Tag. (Schülerin) 

• Viel Fragen wurden beantwortet, das finde ich gut. (Schülerin) 

• Ich habe viel diskutiert, geredet, meine eigene Meinung gesagt, und gut zugehört, weil 
es auch interessant war. (Schülerin) 

• Super! Gut angelegt, viel Raum für die Mädchen, sehr interessante Einsichten. 

• Sehr gut, informativ und spannend, direkt von den Mädchen selbst ihre Einschätzung 
und Wünsche etc. zu hören.  

• Sehr interessant, weil Mädchen direkt zu Wort kamen. 

• Informative Erzählungen der Mädchen. Sehr persönliche Fragen wurden beantwortet. 

• Sehr gut, erst hatte ich Sorge wegen "Museumscharakter", aber dann war´s sehr 
respektvoll.  

• Sehr informativ 

• Ich finde den Ansatz, dass man denen das Wort überlässt, über die wir den ganzen Tag 
reden, hervorragend. Sollte selbstverständlich sein, Partizipation zu fördern! 

 
 

                                                
2  Zwei Rückmeldungen bezogen sich darauf, dass die jungen Frauen zu sehr am (exotischen) 

Präsentierteller gestanden hätten. 
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• Tagungsprogramm 

• Auswahl an mädchenspezifischen Angeboten in 
Wien (zusammengestellt von Mag.ª Susanne 
Deimel-Engler) 

• TeilnehmerInnenliste 
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Tagung "Lebenswelten von Mädchen mit Migrationshintergrund" 

Termin: Montag, 5. Dezember 2005 von 9h15 bis 19h30 
Ort: Afro-Asiatisches Institut (1090 Wien, Türkenstraße 3) 

Veranstaltet vom Verein EfEU  
 
Tagungsprogramm: 
 
9h15 Ankommen 
9h30 Eröffnung – Renate Tanzberger 
9h45 Vortrag "Zur rechtlichen und sozialen Situation von Mädchen mit Migrations-

hintergrund" – Ayse Gül Basari  
10h15 Präsentation von Rezensionen zum Thema "Bildung und Mädchen mit 

migrantischem Hintergrund" und von Jugendbüchern, die Mädchen mit 
migrantischem Hintergrund als Handlungsträgerinnen haben – Renate 
Tanzberger 

10h30  Workshops: 
(A) Zwangsverheiratung – Ayse Gül Basari  
(B)  Rassismus und Interkulturelle Kompetenzen – Christa Kleiner 
(C) "Kreativ, flexibel, sprachgewandt, vielseitig interessiert" ... Potenziale und 

Ressourcen von Mädchen mit Migrationshintergrund – Susanne Deimel-
Engler  

13h  Mittagspause 
14h30 Workshops: 

(D) Bericht aus der Arbeit mit einer türkischen Mädchengruppe in Feldkirch – Hilal 
Iscakar-Kadi  

(E)   Kopftuch ungleich Kopftuch – Monika Höglinger  
(F) Wie Mädchen mit Migrationshintergrund leben und was sie sich wünschen – 

Gina Gugic 
(G) Film "Das Arrangement" von Nathalie Borgers  

17h Pause  
17h30 Mädchen berichten aus dem Workshop "Wie Mädchen mit Migrationshintergrund 

leben und was sie sich wünschen" und treten mit dem Publikum ins Gespräch – 
Moderation Jale Akcil  

19h30 Ende 
 

Zielgruppen: LehrerInnen, SozialarbeiterInnen, MitarbeiterInnen der außerschulischen 
Jugendarbeit, Mädchen mit Migrationshintergrund und an den Inhalten Interessierte  
 
Veranstalterin, nähere Informationen und Anmeldung:  
EfEU 
Mag.a Renate Tanzberger 
1030 Wien, Untere Weißgerberstraße 41 
t: 01/9662824 – fax: 01/7159888 – tanzberger@efeu.or.at – www.efeu.or.at  
 
 
Die Veranstaltung wird finanziell von der BMSG-Plattform gegen die Gewalt in der Familie und von der 
MA 17 – Integrations- und Diversitätsangelegenheiten unterstützt. 
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Auswahl an mädchenspezifischen Angeboten in Wien  
Zusammengestellt von Mag.ª Susanne Deimel-Engler 
 
1. Freizeitangebote 
 
Interkulturelle Mädchenarbeit in der außerschulischen Jugendarbeit: 
Verein Wiener Jugendzentren 
www.jugendzentren.at 
www.mobilejugendarbeit.at 

•  Unterstützung von Mädchen in ihrer Persönlichkeitsentwicklung und bei ihrer 
Positionierung in der Gesellschaft 

•  Förderung ihrer kulturellen Ausdrucksformen (Musik, Tanz, Feste, Begegnung, 
Dialog, Raum zur Mehrsprachigkeit,…)  

•  Initiieren von Freizeitangeboten an Mädchentagen, in Mädchenräumen etc. (sportlich, 
kulturell, spielerisch, kreativ, erlebnispädagogisch), Mädchencafe, Internetcafe, 
Mädchennächte, Mädchenausflüge, Foto/Film/Medien, Szenisches Arbeiten,... 

•  Initiieren von interkulturellen Lernprozessen (Konflikt-Training,…)  
•  Sozialpolitische Lobbyarbeit (Förderung sozialer Verantwortung, soziales Lernen, 

Aufgabenhilfe, Jobline,…)  
•  Arbeit in gemischt-ethnischen Teams 
 

Aufsuchende Kinder- und Jugendarbeit und Parkbetreuung 
Verein Juvivo 
www.juvivo.at 

•  Parteilichkeit für Kinder und Jugendliche und ihre Anliegen 
•  Niederschwellige Angebote 
•  Geschlechtssensibler Zugang 
•  Bedarfs- und prozessorientierte Angebote  

 
Verein wienXtra 
www.wienXtra.at 

•  Jugendinfo 
•  Medienzentrum (Projekt "görls kalender" von Mädchen für Mädchen gestaltet,…)  
•  Geräteverleih, Schnittplätze, Workshops, Projektberatung, Mediothek,… 
•  Projekt Soundbase  
•  Support für MusikerInnen, Profitipps, Studioaufnahmen, Workshops,… 

 
Verein Echo 
www.echo.non.at 

•  Jugend & Kultur & Integration 
•  Jugendliche der 2. Generation, darunter auch viele Mädchen artikulieren sich  
•  Zeitschrift 'echo‘, Medien, Film, Videos  
•  Regionale und überregionale Projekte  
•  Tanz, Theater, Gesang, Schreiben, Podiumsdiskussionen, Fotoworkshops 
•  Lobbyarbeit für sozial Benachteiligte 

  
Schreibwerkstätten 
www.amerlinghaus.at 

•  Interkulturelle Schreibwerkstatt im Amerlinghaus, Literaturpreis "Schreiben zwischen 
den Kulturen" wird jährlich vergeben, Lesungen, Anthologien,… 

•  Projekt Schreibwerkstatt "Fremde unter Fremden" in Wien (2000), 200 Wiener 
HauptschülerInnen aus 21 Herkunftsländern schrieben in 10 Schreibwerkstätten 
poetische Kurztexte zu Herkunft, Muttersprache, Befindlichkeit und Zukunftsvor-
stellungen 
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FEM Süd Gesundheitszentrum 
www.fem.at 

•  Fortlaufende Angebote sind u.a. Workshops für Mädchen in Schulklassen, Jugend-
zentren, Gruppen etc. zu den Themen "Liebe, Partnerschaft und Sexualität", "Ich bin 
stark"-Gewaltprävention und Selbstbehauptungstraining", "Schlank und glücklich?", 
"1. Mal bei der Frauenärztin/beim Frauenarzt" 

•  Mehrsprachige Mitarbeiterinnen arbeiten auch bei der Schwangerschafts-Hotline Tel.: 
0800/204220 mit (Beratung in Serbisch/Kroatisch/Bosnisch Mi. 17-20 Uhr, in Türkisch 
Do. 9-12 Uhr) 

 
Verein Sprungbrett 
www.sprungbrett.or.at 

•  seit 1987 zu den Themen Mädchen-Beruf-Zukunft 
•  Träger von Beratungsstellen & Projekten 
•  in der Beratung Fokus auf Erkennen individueller Stärken, Fähigkeiten, Ressourcen 
•  Ziele sind die Förderung der Chancengleichheit von Frauen am Arbeitsmarkt, die 

Erweiterung des Berufswahlspektrums von Mädchen, deren Förderung und Unter-
stützung bei nicht-traditioneller Berufswahl, Prävention von Gewalt in der Familie und 
Partnerschaft und die Förderung emanzipatorischer Lebensplanung 

 
2. Bildungsmaßnahmen 
 
Verein Sprungbrett, siehe oben  
www.sprungbrett.or.at 
 
WUK-Kooperations-Projekte  
www.wuk.at oder www.sunwork.at 

•  Matadita (Arbeitsmarktpolitische Maßnahme für Mädchen (15-21 Jahre) aus 
MigrantInnen-Familien, Voraussetzungen sind: AMS-Meldung positiver Hauptschul-
Abschluss, Zweitsprache Deutsch; Ressourcencheck, Qualifizierung, Jobfinding) 

•  Monopoli, space!lab, equal Epima 2, equal hiphopera 
 
Verein Interface 
www.interface.or.at 
Jugend-Bildungswerkstatt mit Deutsch- und EDV-Kursen, Info-Veranstaltungen für Gruppen, 
Lernbar, e-learning, Jugendtreff 
 
JUBIZ  
www.jubiz.at 
Jugendbildungszentrum der Volkshochschule Ottakring 
Beratung, Hauptschulabschluss-Lehrgänge, weiterführende Qualifizierungs-Lehrgänge nach 
der Hauptschule, z.B. KomFlex-Lehrgang (Dauer 1 Schuljahr, EDCL, Qualifizierung in 
Mathematik, Deutsch; Englisch, Projektarbeit des Jahrgangs 2004/2005, Filmprojekt "Leben 
statt Drogen" wurde 2005 bei den Wiener Video- und Filmtagen mit einem Förderpreis 
ausgezeichnet)  
 
3. Beratungseinrichtungen 
 
Amandas Matz  
www.waff.at  
Arbeitsmarktpolitische Beratungsstelle für erwerbslose und von Erwerbslosigkeit bedrohte 
Frauen zwischen 15 – 25 Jahren; Beratung rund um Beruf, Bewerbungstraining, AMS-
Leistungen, Coaching bei Arbeitssuche, Lernhilfe; u.a. auch Unterstützung von Schulklassen 
und Mädchengruppen 
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Verein Miteinander Lernen – Birlikte Ögrenelim  
www.miteinlernen.at 
Beratungs-, Bildungs- und Psychotherapieeinrichtung für Frauen, Kinder und Familien mit 
dem Schwerpunkt MigrantInnen aus der Türkei; Alfabetisierungs- und Deutschkurse, u.a. 
Deutsch-Basiskurs für Mädchen zwischen 13 und 16 Jahren, Mädchengruppe für Mädchen 
im Alter von 10 bis 14 Jahren etc. 
 
Verein Orient Express  
www.orientexpress-wien.com 
Frauen- und Familienberatungsstelle und Kurszentrum, Beratung in Deutsch, Türkisch, 
Englisch, Arabisch, Deutschkurse etc. 
 
Peregrina  
www.peregrina.at 
Bildungs-, Beratungs- und Therapiezentrum für Immigrantinnen, mehrsprachige Rechts- und 
Sozialberatung sowie psychologische Beratung und Therapie für Frauen und Mädchen ab 16 
Jahren, Deutschkurse, e-learning, Tandem-Lernen etc. 
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TeilnehmerInnen-Liste 
 
TeilnehmerInnen: 
Al-Kerad  Arwa 
Arpac  Esra 
Auer Ljiljana 
Aydin Sevda 
Bahnholzer Eva 
Berghold Barbara 
Binder Susanne 
Bittner Karin 
Blagojeviæ Slavica 
Breit Helmut 
Buder Christina 
Coskun  Emine 
Daadouch  Amina 
Dablander Katharina 
Dibaian  Gila 
Dunzendorfer Robert 
Edthofer Julia 
Erbas-Cimen Berna 
Ercegatay  Hava  
Förster Steffi 
Gerbel-Wimberger Maria  
Götz Anja 
Gugrel Susanne 
Haiderov  Derija 
Haselbacher Christine 
Herincs Silvia 
Hollenstein Andrea 
Iscel  Seher 
Iwanowa  Ewelina 
Juric  Amina 
Kampl Regina 
Kapoun Susanne 
Kara  Havoa 
Kartusch Angelika 
Kikl Christine 
Koc  Hanife 
Krautschneider Keyla 
Kreissler Lotte 
Lageder Miriam 
Lang Herbert 
Langenecker Evelin 
Leitgeb Barbara 
Leitner Lydia 

Löschke Kathleen 
Ludwig Bernadette 
Lugmayr Ingrid 
Manoschitz   
Mitroviæ Marina 
Mangal  Sarah 
Markl Cornelia 
Meindl Susanne 
Meisl Richard 
Metzler Julius 
Mille Sonja 
Müller Lydia 
Obermann Judith 
Pirker Kerstin 
Policzer Jutta 
Primus Adelheid 
Puchberger Irene 
Raimund Edith 
Rebhandl Nina 
Reich  Kristina 
Reif Elisabeth 
Renoldner Gabriele 
Rose Regina 
Rüscher Martina 
Schmid Gudrun 
Schmid Elisabeth 
Schmutzer  Anna 
Selberherr Kerstin 
Serkar  Luna 
Sertl Michael 
Sirota-Blizz Eva 
Skrtic Erich 
S moliæ  Gea 
Tufan  Anzu 
Tufan  Melike 
Vormittag Karin Hedwig 
Waidmayr Katharina 
Weiland  Meltem 
Wenda Renate 
Yilmaz  Zehra 
Zack Veronika 
Zimmermann Margret 
 

 
Referentinnen, Workshopleiterinnen, Moderatorinnen: 
Akcil Jale 
Basari Ayse Gül 
Deimel-Engler Susanne 
Gugic Gina 
Höglinger Monika 
Iscakar-Kadi Hilal 
Kleiner Christa 
Schneider Claudia 
 
Konzept & Organsation: 
Tanzberger Renate 
 
 


